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Proteſtkundgebungen gegen das Rltimatum. Genf, 20. Mär Der erket

Deutſc er Heeresber icht. e e e ehe et n e en en tner der Kammer für kommenden Sonntag in den Nieder z n Finnland iſt eine g re e So l a t un Gange. Wer de

Grodes Hat anartſer, a. Wit; ine (w. er e e en e en en un See S rn de ſt et atte
i 3 r udlt on tlpulagWeßlicher u aunplat. matum See Entente zu demonſtrieren. Der heutige dritte erobert und bedeutende Streikräfte der Roten Garden einge

r der Kammer begann mit einer neuerlichen Auf ſchloſſen, deren Verluſte groß ſein ſollen. Die LeiguroStation
n. ens 2 8 Der Hauptinhalt ſeiner Rede Der n fo W de e ert werden „ünt artier nach Haapamanki verlekeinen e bin t bereit, in meiner Kriegsvorbereitungen geNachgiebigkeit weiter gehen, als ich ge- meldet aus Tokio: J
angen bin. Die heutige Reuterſche offigiöſe Erklärung ieben J

h de Gewundenheit, daß die Entente e
mit der in der g egebenen Antwort llands unzufrieden iſt. d ges der hexrſchenden t Der 1. Mai in Jtalien. Wie der Avanti meldet, beſchloß die

Sozialiftenpartei in Jtalien die Erklärung des 1. Mai als alluffaſſung ſcheint ſofortige Veſchlagnahme des holländiſchen emeinen Arbeiterfeiertag in Italien an t ihn als Demonſtra
Schiffsraumes unvermeidlich zu ſein. für den allgemeinen Frieden zu feiern.

Der Wucher in Kriegslieferungen.
DerDeutſcher Neichs tag. Die g. v. r v r

beſchäftigt werden das würde zur Erhaltung vieler ſelbſtän144. Situng. Mittwoch, 20. März. nachmittags 3 Uhr. diger ten beitragen. Ferner iſt nötig ba man dem
Einheitspreis t und für kleine rie. Wer ikſteht zunächſt die zweite Leſung des i e andere ife feſtſetzt aus Fabriten
Lommt es vor allem darauf per Bedarf der
333 e es hat doch vielfach an r Iwemia enSeiten d Se en S e e Sr.ört!) nden ogramm zu einem enh m Dentſchen poſt eine refonach frangzsſiſ F s lich wird er den Vünſ en an s a an v ich a en dte er halenn

legenheit an der t Di den Kreiſen des Publikums ein geneigteres s muß eine planmäßige Redunktion der Preiſe einſetzen, zumeldet, mehrere Divifionen der (engliſchen) natignalen Shrentgegenbringen als ſein Amtsvorgänger. Das nächſt bei den Rohftvfen, Holz, Kohle, e Eine der wich

Armee Befehl erhielten, ſich zum Abmarſch ins Feld bereit Geſetz ßen wir als einen i dem Wege des itfgſten Aufgaben des Reichswirtſchaftsamtes iſt es, in Verbin
zuhalten. Daily Mail meldet von der engliſchen Front: Die bargeldloſen Verkehrs, wenn wir auch di ſtimmung be dung mit dem Kriegsminiſterium der ungeſunden Preisentwidters Artiülerietätigkeit geigt, daß wir mitten im Ven ab an ihr 8qrren re zu en P W e r des

ldete egs miniſteriums ſteht fe ie Firma in Jnſeraten irres er s6roßen e en ſtehen. Propaganda für den bargeldloſen hr. Immerhin kann führende Angaben gemacht hat, daß ſie ſich geweigert hat, die
man von dem Verſuche, der jetzt gemacht wird. im Falle des Unterlagen der Kalkulation vorzulegen die Krone ſetzt aber
r wieder zurücktreten. Wir ſtimmen dem Geſetze zu allem auf die Stre-kandrohung und ß deswegen rückſichtsloserf m n L und wünſchen auch weiterhin dem Reichspoſtamt einen fort gegen die Geſellſchaft vorgegangen wird, verla das drin-
ſchrittlichen Geiſt. gendſte Jntereſſe des deutſchen Volkes. Die Kal lkulation vom25. März. die die Firma ſchließlich eingereicht hat. iſt eine direkte

Berlin Das Geſetz wird in zweiter und ſofort anch debattelos in Verhöhnung des Kriegsminiſteriums, und daß dieſe Kalknlationſind durch r dritter Leſung angenommen. auch dem Reichstage von der Geſellſchaft zugeſtellt wurde. läßt
e der Bericht des An uſes über Anträge auf Erlrß ſich nur ſo erklären, daß die Geſellſchaft meinte, dieſer

ndesratsverordnung betr nen h en Sgterkeit Jin dieſer Kalkulation auch der Poſten enthalten: mortiAeberwach ars der für den Heeresbedarf ſation 30 Prozent auf Lohn. (Hört vörtt)

arbeitenden Betriebe. Saideg gibt es, t m rT Ausſchuß empfieblt, den Reichskanzler zu erſuchen: einen Daimler in Deutſchlan Sehr wahr auche
ür eine Bundesratsverordnung zu ſorgen, die ihn er x d n Fall u J u r

el ever verechnung er für den Hee Betriebe zu ſich mit einer Firma herum, iegi die Kalkulation
insert wu rvon entfalle überwachen:a l h r T r 2. re apruſnasſtelen für die Bedürfniſſe des Heeres und e ch t a e Senegees des Reichstags muß

Marine eingzuriZ. eine Zentralprüfungeſtelle der Kriegsliefernngen zu Abg. Noßke (Sogz.)
ſchaffen, die die Tätigkeit aller eingelnen Prüſungsſtellen zu Die zu erwartende Bundesratverordnung wird im Volke alsHolland. überwachen hat. Lex Daimler vezeichnet werden Jn der Tat handelt es ſich

GEeneralmajor p. Wriesberg: Die e on J J hier um ſchamloſe Erpreſſung und Auswucherung und meine
Eine Meldung aus Rotterdam beſagt, die alliierten nden Anträgen iſt di mler-Angelegenher Freunde verlangen, daß nicht nur Daimler, ſondern alle ähn-den h a abgelehnt n. Die r Staatsanwaltſchaft iſt das m wegen s on eitender Kapitaliſten getroffen werden. Man ſpricht

z 5 n n, habe e W r et Se 5eine Gr r Firma, ie ohnn r iebseinſchränkung da in Drittel ſeines Einko szu ſchließen beabſichtigte. Dieſe Annahme ſei e un h enthält, i t r haft gen Volk r J 3 u e Einkommen
eingere n zur Prüfung. ob darin verſuchter eiraun Aus London wird gemeldet t Aber eine dünne Schicht ſchwimmt in Gold. Milliardengewinngegen Schi sverrat zu erblicken iſt. Die Heeresrerwaltung muß esden Alliierten und Schweden rm ſich v über die ſtrafrechtliche Seite der r r r aber ine war Deltah nach denen Schweden er Zuuee zu urteilen, ſolange D h t Gerade liſtiſcher Gewinne erlebt, neben Rieſendividenden wurden den

190 000 Tonnen Fetrite e der hohen Lerſtun Werke lag ichen J 8 er Aktionären noch beſondere Zuwendungen gemacht, daneben000 Tonnen Hafer wenn es weitere eſſe, eine Ei Zrantun des Lirtere So wurden Rieſenreſerven aufgeſpart, und koloſſale Abſchreibungen
ſranm zur Verfü ſtellt. Die Ge wurde dieſes Schreiben der äußere Anlaß zum reiten gemacht. So ſind Millionen und Milliarden von Reichsgeldernh während er e r ril und Wenn die Firma weiter erklärt. daß ſie einige Tage ſpäter die verwendet worden zur Bereicherung weniger Einzelner. Jch

Mai alt n, n en e ſpäter: ieferung Drohung ausdrücklich zurückgenommen hat, ſo war das nur muß auch darauf hinweiſen daß gerade die Kreiſe, die dieſe
bilde nur einen Teil des Abkommens, denn ſpätere Getreide erfolgt unter dem Drucke d e des Belagerungs glänzenden Gewinne gemacht haben, die wütendſten Kriegs-lieferungen ſind wahrſcheimich zuſtandsGeſetzes, um der Militarifie des Betriebes vor treiber bei der Vaterlandspartei ſind. Die großen Kriegsge-

England drängt zur Entſcheidung. Haag, 20. u Zenwr zubeugen. Die bald dirrauf erfolgte itariſierung erivlgte winnler wollen den Krieg gern weiterführen, der
hört von maßgebender Stelle, daß die engli nicht auf die Angabe eines Beamten der Firma hin, nicht mit ihrem eigenen Blut geführt wird.nene Note nach dem Haag geſ e en et r ſondertz auf an t A. deerekre gänge arg a We Sehr richtigl) Als Patrioten gebärden ſie F. wenn ſie
nene Note der Alliierten nicht unzwei dieſer h ar tn u ein ffen hat. Die Heeres Kriegsanleihe zeichnen; aber ige da r Weg verſagen
werde, würden AUiierten t be J. wenn nicht alles nach ihrem Willen geht. würde ſichd ort du e men dte celtun ung und Recht zum ſehr wundern; wenn d ie Leiter der Daimler Worte tréghe für
Sqhiffe zu beſchlagnahmen. Da aus Holland ein reiüten, als vie en ieferungen der Firmalegen daß die G Frage geſtellt waren. Die Preiſe gaben ausreichenden Irternrn ſur lin ſt euren e et ſie

rung die Note der rten doch an ſchreiten 7 da ſie nach der Berechnung der zu u ſind. Vei den e iegslieferungen hat ſich ükerbahtt
Ie, ſotveit enaue Unterlage möge n weitem Maße Unkenntnis Mangel an Vorausſicht beiI e leihen n. W r a S e dalvivendi man die im Beſchaffungsweſen erfahrenen v ledie Lage S radikal die Heerezvervaltung bittet dringend, deren Ergebnis a 7 Veginn des Krieges ins Feld gehen e S e

n a hberubex ein Urteil gefällt wird en laſſe aber via erfahrene Herren treten muen Kapitaliſten r gem. icht. n d
h gegahlt, um LAbg Eerterzer (Zeatr); merke eng ne edie bharmhat in Kriegsiahren an Vede nnow,e W e a 10 000 Mk. 5 Prozent es r e

T.
mit einmal als Anteilhaber von 4

e



ob Pört, hört!) Auf allen Gebieten iſt das Reich bewuchert

Das Reich zu ſchröpfen, galt ja von jeber nach kapitaliſtiſcherMoral nicht e r
Es iſt Wucher getrieben z. B. mit Sandſäcken, bei Tierarznei
mitteln, bei Arzneimitteln zur Heilung Verwundeter. AusS ſind in verbrecheriſcher Weiſe von einer
eihe von Unternehmern flickt worden, um erGeſchoſſe

u verdecken. Dieer er h hat, ſtammten aus den
eeresverwaltung zugezogen mtenvon Induſtrie und Handel. In allen Jemtern ſiinduſtrielle oder von dieſen adhängige, mit ver

wandte Herren, an den entſcheidenden Stellen. Da wäre ein
Gegengewicht im Reichsintereſſe notwendig: man hätte auchSachverſtändige ans den Arbeiterkreiſen 5 i müſſen.
(Sehr wahr Viele Millionen wären dem t wor
den, wenn man diefe Forderung, die ich bereits vor Jahr und
Tag erhoben habe, erfüllt hätte. Die Heeresverwa 43
ibrer Auswucherung durch die Jnduſtrie gegenüber viel zu viel
Langmut gezeigt. Beſonders an die ganz Großen hat ſie ſich
bar nicht herangewagt. Viele der zutage getretenen Miß-
ande

ſind in der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe begründet
und werden erſt mit ihr verſchwinden. Jeder neue r nach
längerer Friedenszeit hat noch immer ganz neue Anforderun-
gen geſtellt, weil inzwiſchen eine Reihe neuer Erfindungen ge
macht worden ſind. Das wird auch, in Zukunft ſo ſein. Des-
S an mit Nachdruck auch bei dieſer Gelegenheit betont wer

en, daß
die Kriege überhaupt unmöglich gemacht werden

ſollen und daß wir dazu einen Frieden der Verſtändigung
branchen. (Sehr wahr! bei den Soz.) Die geringen Feſſeln,
die dem Kapitalismus im Kriege angelegt worden ſind, ſollen
nach dem Wunſche der Kapitaliſten nach Friedensſchluß wieder
fallen. Demgegenüber betonen wir, daß dieſe Feſſeln auch im
Frieden notwendig ſind.
daß der Kapitalismwus überhaupt verſchwinden muß, daß er

Platz machen muß dem Sozialismus,
der die dauernde Verſtändigung der Völker, den dauernden
Frieden bringen wird. Beifall bei den Sog.)

Abg. Gothein (Frſ. Vp. Die Beratung des Kriegsmini-
ſteriums durch Jnduſtrielle iſt notwendig. eradezu an Be
ſtechung grenzt es aber, wenn ſolche Jnduſtrielle, wie das jetzt
häufig vorkommen ſoll, Beamte der Kriegsgeſellſchaften oder
Kriegsämter ſchon jetzt mit hohen Gehältern für den Frieden
engagieren. (Hört, hört!) Auch die Kammerherren ſollten ſich
nach den Erfahrungen des Herrn von Behr-Pinnow größere Zu-
rickhaltung auferlegen. Das gilt auch von vielen Offizieren.
Es iſt geradezu widerlich, wie

Offiziere vielfach geradezu Hauſierhandel treiben
im Jntereſſe ſogen. Wohlfahrtsveranſtalungen. Bei den im
Ausſchuß verhandelten Fällen hat die Heeresverwaltung eine
gewiſſe Entſchuldiaung; denn zu Beginn des Krieges war die
Anregung der Induſtrie nötig, und es gilt Bebels Wort: „Ohne
Profit raucht kein Schornſtein.“ Auf der einen Seite iſt das
Geld mit Scheffeln heransgeworfen worden, auf der anderen
Seite wird Knauſerei getrieben. So bei den Entſchädigungen
in Belgien.

Die Weiterberatung wird vertagt auf Freitag, 12 Uhr.
(Außerdem dritte Leſung der Kriegskredite.)

Schluß: 7 Uhr.

Landsdowne über einen Völker-
bund.

London, 20. März. (W. T. B.) Jm engliſchen Ober
hauſe brachte Lord Parmoor eine Entſchließung ein, welche
den Grundſatz eines Bundes der Nationen billigt und
die Einſetzung eines Gerichtshofes, deſſen Befehl vollſtredkbar
gemacht werden müßte. Landsdowne ſagte: EinVölkerbund müſſe zwei weſentliche Grundzüge haben,
erſtens müſſe der Bund für alle offen ſein und alle wichtigen
Mächte mag und zweitens müſſe er mit ausführenden Ge-
walten hinreichend ausgeſtattet ſein, um ſich gegen ſeine Ent
ſcheidungen zu ſichern. Landsdowne fuhr fort: Der Bund wird
in der Lage ſein, einen Druck in verſchiedenen Formen aus-
zuüben. Seiner Meinung nach könne er den Frieden in der
ziviliſierten Welt garantieren Er würde mindeſtens einen
Aufſchub und Gelegenheiten für Verhandlungen und Ausgleiche
ſichern können, die in ſehr vielen Fällen den drohenden Ge-
fahren wirkſam vorbeugen dürfen. Seiner Meinung nach ſeien
in dieſem Augenblicke die Anzeichen der Bildung eines ſolchen
Bundes entſchieden günſtig. Eins der günſtigſten Anzeichen
ſei die Art, wie ſich die Vereinigten Staaten für den Vorſhlag
intereſſierten. Bei ihrem ausgedehnten Welthandel könnten
die Vereinigten Staaten mehr als ein anderes Land die Waffe
des wirtſchaftlichen Druckes anwenden. Wilſon habe bei mehr
als einer Gelegenheit ſehr klar angedeutet, daß es richtig wäre
die Zuſaſſung zu dem Weltbunde allen Nationen zu verſagen,
die fortführen, den Weltfrieden zu ſtören und daß es unter
ſolchen widrigen Umſtänden unmöglich werden könnte,
Deutſchland zu dem freien Wirtſchaftsrer-kehr zuzlaſſen, der eine notwendige Folge eines wirk
lichen Friedensbundes ſein würde.

Zu der angeblichen Unmöglichkeit Deutſchland zuzulaſſen,
weil man ihm nicht trauen könnte. ſagte Landsdowne, niemand
habe davon geſprochen, daß man ſich auf eine deutſche Ver-
pflichtung oder Unterſchrift oerlaſſen müßte. Das Weſen des
Vorſchlags ſei, daß die Mächte, die zu dem Verein zugelaſſen
werden ſollen, bis zu einem gewiſſen Grad euf ihre Souveräni-
tätsrechte verzichten. und einen Bund ſchließen würden, um
dem Kodex internationaler Aechtung, wie dieſer auch ſer, ge-
mäß zu handeln. Seiner Meinung nach würde darin einc
materielle Garantie zur Erhaltung des Friedens liegen, wie
man ſie bisher noch nicht ausgedacht habe Obwohl jevt der
Beweis geliefert ſet, daß im Jahre 1114 eine finſtere Ver
ſchwörung beſtanden habe. um jeden Preis den Krieg zu er
zwingen, würde es ſeiner Meinung nach, wenn damals ein
Völkerbund beſtanden hätte, unſchätzbare Gelegenheiten für
einen Aufſchub und für Verhandlungen gegeben haben, die den
Friedenſtiftern die Ausſicht gegeben haben würden, die ihnen
damals verſagt geweſen ſei.

Er wünſche aus folgendem Grunde die Mittelmächte
in den Vund ein geſchloſſen zu ſehen. Deutſchland
ſei in der Vergangenheit immer der große Anarchiſt Eurovas
geweſen und habe immer ſeine eigenen Ziele verfolgt. Es habe
ſtets den Gedanken t Erörterung verſpottet. Wenn
man Deutſchland in das Geſchirr einer Oraaniſation dieſer
Art ſpannen könnte, ſo würde man dadurch eher als durch jedes

ſen

andere denkbare Mittel den preußiſchen Militarismus los
werden Aber abgeſehen von dieſem Vorſchlage müſſe eine
Liquidation der ſchwebenden Fragen ſtattfinden, ehe der Krieg
beendet ſei. Gr könne einen Völkerbund nicht
als einen Crſatz für einen befriedigendenterritorigalen Ausgleich annehmen. Ein ſolcher
Ausgleich ſei eine notwendige Vorausſetzurg fur die Bildung
cines Völkerbundes, aber neben dieſem Ausgleiche brauche man
einen Mechanismus, um den Weltfrieden in Zukunft zu er-
halten. Der Gedanke biete gewaltige Schwierigkeiten. bei-ſpielsweiſe ware es ein Fehler die Frage der Abrüſtung zu

eng mit der Frage des Vundes zu verbinden. Andererſeitswürde der Bund eine ſehr wichtige Mitwirkung auf die
Rüſtungsfrage haben. da die Demokratien der Welt der ſchwerenürde Wer Rirſtungen ſatt wire, und deshalb würde ſeiner
Rinne nach die Abrüſtung beinahe automatiſch folgen.
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England.
Anzeigers fanden am

London 87 Volksver
ſammlungen für eine Verſtändigungsaktion
unter den kriegführenden Völkern ſtatt. Nach dem Daily Tele
Fantuk dies die bisher erreichte Zahl von Volksver

ungen in London gegen die Fortſetzung des Krieges.

Die Luftkämpfe im Februar.
Berlin, W. März Jm Monat Februar verloren unſere

durch unſere Kampfmittel auf allen Fronten im ganzen
188 Flugzeuge und 18 Feſſelballone. ir en durch feind

Einwir 61 Frl und 8 Jean ein davon
26 jenſeits unſerer Linfen ieben. die über

unſerem Gebiet zerſtört worden. Auf die Weſtfront allein ent
fallen von den 138 feindlichen Flugzeugen 132, von den deutchen 58. 108 der feindlichen ghiggeuge wurden im Luft
ampf. 25 durch Abwehrgeſchütze a choſſen, 5 landeten un

59 ſind in unſerem Beſitze.S ren geft ine g nnber beie übri ind jenſeits unſerer Linien erkennbar eſtürzt.(W. T. 85

Kabinettswechſel in Spanien. Aus Madrid wird gemeldet:
Garcia Prieto machte im Parlament die Mitteilung, daß
das Kabinett zurückgetreten ſei.

Politiſche Ueberſicht.
Reichstagsprogramm.

Berlin, 20. März. Der Beſchluß des Hauptausſchuſſes
des Reichstags. bein Präſidium dahin zu wirken, daß im
Intereſſe der Vorberatung der Friedensverträge am Donners
iag keine Sitzung der Vollverſe imlung anberaumt werde, pat
den Aelteſtenrat des Reichstages veranlaßt, ſich erneut über
die Geſchäftslage zu beſprechen. Es wurde eine Einigung dahin
ergielt: Dem Beſ hluſſe des Hanptausſchuſſes wird Rechnung
M Die Sitzung am Freitag beg?nnt um 12 Uhr mit der

a gesordnung Zweite, ev. dritte Leſung des Notetats, dritte
Leſung der Kreditvorlage, zweite Leſung der Friedensverträge.
Sonnabend dritte er der Friedensverträge, e
Friegszuſchläge zu den Geri htskoſten und Neubau der Reichs
ſchuldenverwaltung. Am Sonnabend dieſer Woche beginnt die
Oſterpauſe, deren Dauer um acht Tage, bis zum 16. April, ver
längert werden ſoll.

Der neue Reichstags-Kollege.
Zu den Neulingen des Reichstages zählt der Benjamin der

Nationalliberalen,. Dr. Gugelmeier, der
Blankenhorns im 4. badiſchen Kreiſe und Bürgermeiſter der
badiſchen Rebellenſtadt von 1848, Lörrach bei Baſel. Kürz-
lich redete Herr Gugelmeier in einer vom nationalliberalen
Verein einberufenen. auch von Leuten anderer Parteien be
ſuchten Verſammlung über die Tagung des Reichstages und
ſagte dabei nach dem Bericht des Oberl. Boten Nr. 60) über
den Demonſtrationsſtreik: „Das deutſche Volk dürfe nicht von
der Goſſe aus regiert werden, ſondern von der verfaſſungs
mäßigen Regierung. Der Streik müſſe ſcharf verurteilt wer
den. Hinter der Regierung müſſe ein ſtarker Block ſtehen, da
her ſei es notwendig, daß die Sozialdemokratie ſich von
den Elementen der Streifbewegung losſage. Ledebour und
Haaſe bezeichnete Dr. Gugelmeier „als Agenten do
Auslandes, gegen deren Aeußerungen die von Clemenceau,
Lloyd George und Trotzki noch harmlos geweſen ſeien“.“

Vom Gewerkſchaftsſekretär Rümmele, der in dieſer hurra-
S Verſammlung als Diskuſſionsredner für den

ehrheitsblock eine Gaſtrolle gab, wird nicht erwähnt, daß er
gegen dieſe ſagen wir: echt patriotiſche Heldentat zwei an
erkannte Vertreter der Arbeiterſchaft in Schutz genommen habe.
Man hätte an das Wort des nationalliberalen Abgeordneten
Streſemann erinnern ſollen, der es vor einigen Jahren
im Reichstag als mit der Ehre eines Kollegen unvereinbar er
klärte, von einem Abgeordneten gegenteiliger Anſicht zu ſagen,
er beſorge die Geſchäfte des Auskandes. Dr. Gugelmeier mag
ſich dieſen Moralgrundſatz für p rlamentariſchen Anſtand noch
mals von ſeinem Fraktionsprieſcer vortragen laſſen. Wie ſchon
im vorigen Jahre berichtet wurde, hat zur Aufſtellung der
neuen eichstagskandidatur in Lörrach auch die dortige
ſozialdemokratiſche Partei ſich bei der Vorbeſprechung
im bürgerlichen Burgfriedensſtall als Mehrheitsgenoſſenſchaft
ler vertreten laſſen und der widerſpruchsloſen Erwählung des
nationalliberalen Volksfreundes Dr. Gugelmeier zugeſtimmt.
Der Mann iſt aber ſo ſehr mit alldeutſchem Spreewaſſer ge
tauft, daß er jetzt den Ukrainer pazifiſtiſchen Zuſtand des
Oſtens als einen „Muſterfrieden“ bezeichnet. Für den
Weſten trachtet Dr. Gugelmeier auch nach ähnlichen muſter
haften „Angliederungen“. Und der Mann iſt nach dem Herzen
dortiger Sozialdemokraten geweſen? Der badiſche Reform
ſozialismus ſcheint auch in der großblockfreien Zeit noch ſeiner
alten Liebe zu den Nationalliberalen treu zu bleiben.

Zur Stichwahl in Niederbarnim.
Die Fortſchrittler für Wiſſel.

Wie zu erwarten war, werden die freiſinnigen Blockgenoſſen
der Rechtsſozialiſten in der Stichwahl für Wiſſel ſtimmen.
Die zuſtändigen Parteiſtellen der Fortſchrittlichen Volkspartei
veröffentlichen einen Aufruf, in dem es heißt:

„Die Hauptwahl hat den Beweis erbracht, daß die Wähler-
ſchaft des Kreiſes Niederbarnim in ihrer überwiegenden Mehr-
heit die Politik der jetzigen Reichstagsmehrheit, die nach außen
den ehrenvollen Frieden, im Jnneren den entſchiedenen Fort
ſchritt erſtrebt, billigt. Jn der Stichwahl gilt es, die
Niederlage der Unabhängigen Sozialdemo-
kratie, der Partei der Kriegskreditverweige-
rer, zu einer endgültigen zu machen. Hierbei mit
aller Kraft mitzuwirken, iſt die vaterländiſche Pflicht jedes
fortſchrittlichen Wählers. Wir fordern deshalb alle Mitglieder
der Fortſchrittlichen Volkspartei auf, in der Stichwahl ein
mütig ihre Stimme zu geben dem Kandidaten der alten ſozial-
demokratiſchen Partei, Herrn Arbeiterſekretär Rudolf Wiſſel.“

Uns ſcheint, daß dieſer Aufruf einer bürgerlichen kapitaliſti-
ſchen Partei für die Unabhängige Sozialdemokratie
ehrenvoller iſt als wie für die Partei des Herrn Wiſſel!

Das iſt vornehm! Das iſt Burgfriede!
Die alldeutſchen nationalliberalen und ſonſtigen patrioti-

ſchen Zeitungen ſchwelgen jetzt geradezu in Verunglimpfung
der Wortführer der Unabhängigen Sozialdemokratie. Seit
dem letzten politiſchen Streik. ſeit der Ablehnung des öſtlichen
Machtfriedens durch unſere Abgeordneten und vollends ſeit der
Wahl in Niederbarnim iſt ein ga von Schimpfnamen und
guftigen Verleumdungen auf die Genoſſen Haaſe, Ledebour,
Cohn uſw. herniedergepraſſelt. Die Rechtsſozialiſten geben
dabei unſern bürgerlichen Kegnern nichts nach, im Gegenteil.
derr Heilmann ſetzte ſich an die Spitze durch ſeine vornehmeKampfesweiſe: wir ſeien die Verbündeten von Lloyd

George und Clemenucean“, und wir ſeien „ein
Häuflein Schmutz'. Die Steigerung lautet: Unrat oder
Dreck, worauf wir freundlichſt aufmerkſam machen. Nach
der vorletzten Reichstagsſitzung iſt der Genoſſe Ledebour wieder
das Ziel vornehmer Bemerkungen. Wir ſchenken uns die

mee a n nach.e

Wieder all der Giftnamen, erwä nur einen ſehr mil
den aus vornehmſten mitteldentſchen Patriotenblatte, der
ſerigceſeeralen Magdeburgiſchen Zeitung. Dies edle Organ

„Den Eindruck der beiden Reden konnte der Radau-
e er Ledebour weder mit ſeinen Ausfällen, die

n mehr in Konflikt mit dem Vizepr Paafche
brachten, noch mit ſeinen Späßen abzuſchwächen.“

Wir kein Verlangen, ſolch geläuterte Sitten mit
gleichen a en, aber wir konſtatieren mit Ge-
nugtuung, t ens der Teil der Preſſeeiner wunderkaren fesfreiheit gegen die Unabhängige
Sozialdemokratie t. Wir armen Schächer haben beiunſern Kundgebungen freilich immer an den Burgfrieden
zu denken

Petitionen an den Reichstag.
Soeben iſt das 18. Verzeichnis der beim Reichstag in ſeiner

geh Tagungsperiode eingegangenen Petitionen ver
ffentlicht worden. führt wieder rund 500 Eingaben auf,
o daß ſich deren Geſamtzahl auf 4680 erhöht. Der Zahl nach

hen an erſter Stelle ſozialpolitiſche Angelegenheilen. Es
wird da gebeten um Ausgeſtaltung der Reichsverſicherungsord
nung, um ein dauerndes Nachtbackverbot, um größeren Schutz
der Heimarbeiter, um Erhöhung der Militärrenien und der
Kriegsfamilienunterſtützung uſw. Daß die Zahl der Petitionen
mit einer beſtimmten Forderung nicht immer mit den wirk
lichen Wünſchen in den beteiligten Kreiſen übereinſtimmt,
zigen die vielfachen Eingaben, die von einer Verſchmelzung

r Angeſtellten- und der Jnvaliden- und Hinterbliebenenver.
ſicherung abraten. Sehr zahlreich ſind ſodann die Petitionen,
welche die Kriegsziele und Friedensverhandkungen betreffen
Sehr ſtark ſind hier beſonders die Ortsgruppen der Deutſchen
Vaterlandspartei vertreten. Jn der Regel nehmen die Ein
gaben zu dieſen Fragen für oder gegen den Reichstagsbeſchluß
vom 19. Juli 1917 Stellung. Eine Anzahl Eingaben wollen
den Präſidenten Wilſon eine „gebührende Antwort“ erteilt
haben, andere wieder wollen ſeine Vorſchläge als „brauchbare
Grundlagen zu Friedensverhandlungen“ benutzt wiſſen. Eine
Petition wünſcht eine Abſtimmung aller Reichstagswähler, ob
ein Frieden mit Annektionen und Kriegsentſchädigung abge
ſchloſſen werden ſoll oder nicht, eine andere die Errichtung eines
europäiſch-aſiatiſchen Staatenbundes uſw.

Die Ernährungsfrage zeitigte auch zahlreiche Wünſche. Da
werden Vorſchläge zur Behebung der Fettnot durch Anpflan-
zung von Mohn, zur Erweiterung der Viehzucht und des An
baues von Hülſenfrüchten, zur Erhöhung der Kartoffelration,
zur Herabſetzung des Großhandelsaufſchlags für Gemüſe uſw.
vorgebxacht. Die Handel und Gewerbe betreffenden Eingaben
wenden ſich meiſt gegen die Stillegung von Betrieben, gegen
die Beſchlagnahme und Einziehung von Gegenſtänden uſw.
Ueberaus zahlreich ſind wieder die Geſuche einzelner Perſonen
um Rechtshilfe, z. B. Gewährung von Teuerungszulage, Wieder
aufnahme eines Strafverfahrens, Strafaufſchub, Entlaſſung
aus der Jrrenanſtalt uſw. Die meiſten Petitionen wandern
in den großen Papierkorb.

Wer wird König von Polen
Hellhörige Zeitungsſchreiber wollen „aus politiſchen Kreiſen“

erfahren haben, daß die Polen bei den Mittelmächten beantragt
haben, daß nunmehr die polniſche Königsfrage erledigt werde.
Sie haben drei Vorſchläge gemacht. An erſter Stelle wünſchen
ſie den Erzherzog Karl Stephan; weiter kommen in
Betracht der 5 rzog von Urach (Württemberg) und ein

es ſächſiſchen Königshauſes. Die
Mittelmächte ſollen veranlaßt werden, ſich alsbald für einen
dieſer drei Anwärter zu entſcheiden.

Sonderbar, daß juſt die Polen ſo heftig nach einer
Königskrone drängen

Wos der Krieg verſchlingt.
Ueber die Koſten des Weltkrieges bis Ende 1917 bringt Norges

Handels og Sijöfartstidende folgende Aufſtellung. die an-
ſcheinend aus amerikaniſcher Quelle ſtammt:

(in Millionen Dollars)

e

1914 1915 1916 1917 Zuſ.
Vereinigte Staaten S S 6700 6700Großbritannien 900 5250 7600 12 500 26 250
ürah 1600 4 600 6600 6800 19600ußland 1300 4400 5600 6400 17700.Ftalien 6680 82800 26000 5850Velgien, Serbien Rumänien

und Portugal 1500 1650 1750 5500
Verband 4 400 16 400 23 750 37 050 81 600

Deutſchland 2200 5400 6800 98650 238 750
Oeſterreich-Ungarn, Türkei
und Bulgarien 1300 4400 5100 5600 16 400

Mittelmächte 3 500 9800 11900 14950 40 150
Zuſammen 7 900 26 200 35 650 52 000 121 750

Die täglichen Unkoſten vom 1. Auguſt 1914 bis 31. Dezember
1917 wären demnach im Durchſchnitt:

(in Millionen Dollars)
1914 1915 1916 1917
52,7 71,8 97,7 142

Würde der Krieg bis zum 1. Auguſt 1918 fortgeſetzt werden,
ſo werden die direkten Ausgaben für die vier Kriegsjahre
155 600 000 000 Dollar ergeben. Zu dieſen direkten Ausgaben
kommen noch die faſt unzählbaren Milliarden, die auf indirekte
Weiſe für den Krieg ausgegeben werden. Rechnet man die
Summe in Mark um, ſo kommt man, je nach der Valuta, auf
das vier- bis ſechsfache.

Rechts und links.
Der Vorwärts vom Sonnabend, dem 16. März, v

h mit der Niederbarnimer Wahl und ſtellt dabei in Ausſicht,
aß die Unabhängige Partei überhaupt auf dem letzten Loche

pfeife. Einen Tag ſpäter, Sonntag, den 17. März, berichtet
das Blatt über die Verhandlungen des Verfaſſungsausſchuſſes
des Preußiſchen Abgeordnetenhauſes über die Wahlreform; hier
haben nur die Scheidemänner eine Vertretung. Es kommt nun
folgendes heraus:
Vorwärts vom Sonnabend,

dem 16. März 1918:
Nur eine Hoffnung winkt den

Unabhängigen noch: das P

Vorwärts vom Sonntag,
dem 17. März 1918:

Der Redner unſerer Fraktion
Fro- (der Regierungsſozialiſten. Red.

portionalwahlrecht nach der neuen d. L. V.) begründete die grund-
Vorlage, das ihnen auch als einer fätz liche Zuſtimmung unſerer
Minderheit in einigen Großſtädten Partei zu dem von der Sozial
eine Anzahl Mandate ſichert. Um demokratie ſeit jeher geforderten
ſo komiſcher wirkt es, daß Proportionalſyſtem, lehnte je-
die Unabhängigen bereits im doch die Einführung des Pro-
Reichstage erklärt haben, gegen porzes für beſtimmte Gegenden
das Geſetz ſtimmen zu rundweg ab, da er hier nur
wollen, das ihren letzten als Ausnahmerecht wirken
Rettungsanker bildet. würde.

Die jetzige Vorwärtsredaktion hat ſich alſo den ſeligen
Schmock aus Freytags Journaliſten zum Vorbild genommen:
kann ſchreiben rechts, kann ſchreiben links?!
Je nachdem, wie es gebraucht wird: heute iſt es komiſch, gegen
ein Ausnahmerecht zu ſtimmen, das ſich gegen die Arbeiter
wendet, morgen wird die Ablehnung als Heldentat geprieſen.

Schreibt der Vorwärts heute rechts und morgen links, ſobringt das Leipziger Blatt der Abhängigen, die Freie Preſſe,

es fertig, an einem Tage nach beiden Richtungen zu ſchreiben.
In der Montagsausgabe ſind gleich auf einmal die zwei oben
wiedergegebenen Abfälle aus der Vorwärtsküche abgedruckt.
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man über den Fuchs lachen, der ſich im Eiſ
at? Soll man die Arbeiterleſer W r I e

MReinungsmacherei vorſetzen laſſen?

Kleine politiſche Nachrichten.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus beſchloß Mittwoch die Ver

längerung der Legislaturperiode in dritter Leſung und beriet
ſtann weiter den Bauetat.

In Portugal iſt das allgemeine Stimmrecht für die Wahlen
der Staats und Verwaltungsämter eingeführt
worden. Die Denkſchrift über die Gründe, die dem Erlaß bei
gegeben iſt, weiſt nach, daß dieſe Umbildung nur dazu beitragen
fönne, die Republik zu befeſtigen.

Gewertkſchaftliches.
Zum Jahresabſchluß des Buchdruckerverbandes. Der Buch

druckerverband hatte am r des Jahres 1917 28 848 Mit-
glieder, einige mehr als am Jahresſchluß 1916. 60 Prozent
der früheren Verbandsmitglieder ſtehen im Felde. Für ſämt
liche Unterſtützungszweige hat der Verband während
des Krieges die enorme Summe von 11158 486 Mark
verausgabt, darunter für Arbeitsloſenunterſtützung
2656 688 Mk. und für die im Statut nicht vorgeſehene Unter
ſtützung der Familien der Kriegsteilnehmer 2768 576 Mark.

Aus der Provinz.
Schule und Vaterlandspartei.

Die Leipziger Lehrerzeitung teilt folgenden Fall mit, um zu
zeigen, wiegmtliche Stellenfürdie Vaterlands-
partei arbeiten:

„Jm Lehrerzim mer einer ſächſiſchen Schule ließ der
Schuldirektor eine Reihe Flugſchriften der Vaterlands-
partei auslegen, deren Studium er dem Kollegium in einem
amtlichen Rundſchreiben am 14. Februar aufs wärmſte envip-
fahl. Darin ſtand unter anderem „Jch bitte, den Jnhalt
dieſer Schriften je recht genau zu ſtudieren und die Schüler
der Fortbildungsſchule und der oberen Volksſchulklaſſen damit
eingehend vertraut zu machen und in geeigneter Weiſe auch auf
das Elternhaus einzuwirken. Eine Reihe illuſtrierter Plakate
(von der Vaterlandspartei herausgegeben) liegt in meinem
Zimmer aus. Sie ſollen von Klaſſe zu Klaſſe wan-
dern. Jch möchte noch ausdrücklich darauf hinweiſen, ſich ja
nicht an die herausgebende Stelle „Vaterlandspartei“ zu
ſtoßen. Wir wollen nicht Propaganda machen, obgleich jeder
gute Deutſche dieſer Vereinigung angehören müßte. Uns iſt
es um die Sache zu tun, und dieſe, bitte ich, den Schülern recht
eindringlich und mit dem nötigen Feuer ans Herz zu legen.“

Dieſer Herr Direktor ſcheint ſonderbare Anſichten über die
Aufgaben der Schule zu haben. Und dieſem Treiben wird von
oben noch Vorſchub geleiſtet.

Merſeburg. Ein geriſſener Schwindler. Ohne
Kenntnis ſeines Vorlebens, in dem verſchiedene Strafen ver
xichnet ſind, hatte die Grube Fennerhall den Buchhalter Lothar
Fiedler veſchäftigt. Er hatte über 1000 Mark nebenbei ver-
dient, indem er mehr Schichten der Arbeiter eintrug, das Mehr
aber den Lohndüten entnahm, radierte und nun den wirklichen
Inhalt darauf ſchrieb. Als er ſich entlarvt ſah, war er ge
flohen und hatte mit gefälſchten Ausweispapieren eine gute

D Stelle in Döbeln bekommen. Ein Reiſeanusweis mit dem Stem-
pel des ſtellvertretenden Generalkommandos und Unterſchriftun7 re eines Hauptmanns, hatte ihm zur Beſchaffung der Lebensmittel-
karten verhelfen müſſen, die er auf den Namen Walter Lorenz

un erhalten hatte. Außerdem war er als entlaſſener Feldwebel
cht mit dem Eiſernen Kreuz aufgetreten. Die Strafkammer in
ber Naumburg hat ihn wegen Betrugs und Urkundenfälſchung
ben zu einem Jahre Gefängnis und wegen unberechtigten
en, Ordenstragens zu vier Wochen Haft verurteilt.
da. Aus der ruſſiſchen Gefangenſchaft, in der
ite, er ſich ſeit längerer Zeit befand, iſt der Musketier Korſawe
ft; von hier entwichen. Er erreichte nach wochenlangen Mär-
ns ſchen durch das Jnnere Rußlands die deutſche Frontlinie und
in traf von dort aus jert bei ſeinen Angehörigen ein.
rer Paſſendorf. Ein Meteor flammte in der Nacht vom

i8. zum 19. März in ſüdweſtlicher Richtung von Paſſendorf auf.
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nd Roman von Hermann Kurz.
on u eI. „Vaihingen. Actum den 7. Martii 1760, vor daſigem Ober
it. amt, in Gegenwart der beeden Gerichtsverwandten Mattheus
id Brechten. und Joſeph Luipoldten. als Urkunds-Perſohnen.
be Geſtern Abends, um ungefähr 5 Uhr, geſchahe es, daß von dem
m BruckenThorwart, Ehriſtian Freppe, ein unbekannter Kerl,
e nachdeme ihm jener vorher die Pässe abgefordert, auf dem
n Pferdt ſitzend, vor die Oberamteny geführt, und als er anfänglich
e von dem Oberamtsſcribenten Heermann, und bald darauf auch
n. von mir, dem Oberamtmann ſelbſten, unter dem Hauß gefragt
g wurde, wer er ſeye? wo er herkomme? und wohin er wolle?

darauff zur Antwort gab: daß er ein Crämer: von Pforzheim
komme: behy daſigem Schwerdtwirth ein krankes Weib liegen
habe, und nun, um einen Doktor zu conſulieren, nacher Schozach

r oder Hofen reutten wolle! da aber Oberamtmann, ſeiner ganz
J unverdächtig geſchienenen Päſſe ohnegachtet, (deren 2 unter

dem großen Stadtſigill von Straßburg, under dem 10. April
r und 14. Sept. 1759, der dritte aber von Comburg und unterm
F 16. Januagrii 1760 datirt und ausgefertiget waren) eine ge
v wiſſe Alteration an ihm wahrgenommen zu haben glaubte, und

ihm deßwegen in faciem befahl, daß er abſteigen und mit ihmf in die Amtsſtube heraufgeben ſolle, alſogleich das Pferdt um
wandte und in vollem Galopp gegen dem Enzweihinger Thor
zuritt, unter dieſem Thor aber, auf das Rufen gedachten Scri-
bentens, der ihn durch einen nähern Weg coupiert und mit ihm
vor das Thor kam, von dem Pferdt abſtieg, gegen den Schloſſer
Mathäus Brechten auf ſein Zurufen: daß er ihm den Schmid-
hammer in Kopf werfe, wann er nicht halten würdel eines
ſeiner 2 unter der Rock-Fukher verſteckt-gehabtſcharffgeladenen
Viſtohlen hervorzog, ſolches, nachdem ihm Brecht hierauf auf
den Leib ſprang, und von hinten her umfaſſet, demſelbigen an
den untern Leib drückete, auch, nach ſeiner ungezweifelten Ab-
ſicht, auf ihn abgefeuert haben würde, wo er nicht den Hahnen
zu ſpannen vergeſſen, und durch Hülffe des bald darauff dazu
geſprungenen Mezgersjungen, Schemels, und deſſen Meiſters,
Leonhardt Arlets überwältiget worden wäre. Nach dieſem Vor-
gang wurde er in die Oberamtey gefübret, ſtellte ſich daſelbſt
ganz betrunken, beklagte ſich über das harte Tractament der
Leuthe, die ihn beygefangen, und ließ weiter keine verſtändliche
Antwortt von ſich kommen, als daß er ſagte. er ſei ein kaiſer-
licher Deserteur. heiße Johannes Klein, die Päſſe und das
Pferdt gehören einem Mann, der ihm letzteres geliehen, etliche
Stund vorausgegangen und heute frühe bev Heilbronn Seiner
erwartten werde: Weil man nun über alles dieſes nicht als:
Kugeln, Pulver Schwefelhölzlen, Feuerſtahl. Stein. Zundel, ein
Fingerlanges Wax-Kerzlen und ein hebräiſches Wörterbuch bey
ihm gefunden; So wurde ſelbiger die Nacht über in dem Block
haus auf das ſchärffeſte geſchloſſen und angefeſſelt, anheute aber
vorgeführet, und ihm oberamtlich zu erkennen gegeben. Daß er,
allen Umſtänden nach, ein Räuber, Mörder und einer der
größeſten Spitzbuben ſeve, der den Händen der Obrigkeit nimmer
entgehen, und weiter nichts übrig haben werde, dann daß er,
durch eine wahre Er und Bekanntniß ſeiner begangenen groſen
Miſſethaten, ſeine Seele noch zu erretten ſuche, hisce praemissis

nachdem es in den Luftraum getreten war, explodierte es
und belichtete für den Vruchteil einer Sekunde die mondbkeſchie
nene Landſchaft ſonnenhell. Jn langer Fahrt verſchwand dann
die Erſcheinung, ſich dem Horizonte zun d, in einem
Funlkenſchweife. Die Erſcheinung iſt auch in Merſeburg und
Leipzig beobachtet worden.

Hettſtedt. Heißt ein Geſchäft. Die Stadtverordneten
beſchloſſen den Ankquf des Grundſtückes Obermühlſtraße 9 (die
Obermühle) zum Bau einer Kühlanlage in dieſem für
den Preis von 60 900 Mark. Kaufmann L. P. Merer, der der
zeitige Beſitzer hat vor einigen Wochen erſt für das Grundſtück
Na 2 Mark gezahlt, verdient alſo im Handumdrehen 13 000

Walbeck. Sämmtliche Dauerware geſtohlen. Jn
der Nacht vom Sonntag zum Montag wurde bei dem Haus-
ſchlächter Louis BVöber eingebrochen. Die Diebe haben ſich
durch Eindrſicken der Fenſterſcheibe Zutritt verſchafft. Es iſt
ſämtliche Dauerware, die Böber von der Gemcinde
zum Aufbewahren übergeben war, um dann abgeliefert zu wer-
en, geſtohlen. Die Ermittlungen blieben bisher erfolglos.
Sangerhauſen. Abgefaßte Diebe. Jn der Nacht vom

14. zum 15. März war in die Gartenhäuſer des dem Eiſenbahn
gehilfen Köhler gehörigen, an der Wallhäuſer Chauſſee am
Eiſenbahndamm gelegenen Gartens eingebrochen, Kleidungs
ſtücke und Porzellangeſchirr geſtohlen, und aus dem ebenfalls
erbrochenen Bienenhaus eine Tabakspfeife, ein Bienenfang-
kaſten und eine Wabenzange geſtohlen worden. Die polizeiliche
Unterſuchung ergab, daß zwei Perſonen mit einem großen
Hund bei dem Einbruchediebſtahl beteiligt waren. Jn Verdacht
lamen pol niſche Arbeiter eines hieſigen Landwirts. Die
Hausſuchung förderte die geſtohlene Kaffeekanne, Taſſen, Trink-
gläſer und zwei Porzellanbecher, ſowie die im Bett verſteckte
Tabakspfeife und die Wabenzange zutage. Einer der Diebe,
der polniſche Arbeiter Anton Nippon, wurde nach dem Ver
bör an das hieſige Amtsgericht abgeliefert. Die Unterſuchung
iſt noch nicht abgeſchloſſen.

Delitzſch Die Ausgabe der Brotzuſatzkarten an
Schwer- und Schwerſtarbeiter findet vom Mon-
tag, dem 25. März, an während der Vormittagsſtunden im
Rathaus, Zimmer ſtatt. Abgefertigt werden: Montag, den
25. März, die Buchſtaben A bis G, Dienstag, den 26. März, die
Buchſtaben H bis L, Mittwoch, den 27. März. die Buchſtaben
M bis R, Donnerstag, den 28. März, die Buchſtaben S bis Z.
Die Karten gelten erſt vom 15. April an. Die Tage ſind genau
einzuhalten. Mitzubringen ſind die Stammabſchnitte der alten
Zuſatzkarten und außerdem der Lebensmitrelſchein. Die Be
triebe in der Stadt haben ein Verzeichnis der bei ihnen be
ſchäftigten Schtwer- und Schwerſtarbeiter einzureichen und er-
halten dann die betreffenden Karten für ihre Arbeiter zu-
geſchickt. Das Erſcheinen dieſer Perſonen an der Ausgabeſtelle
iſt unnötig. Auswärtsarbeitende bedürfen eines Ausweiſes
ihres Arbeitgebers.

Bitterfeld. Ein Güterzugzu ſammenſtoß führte zu
einer beſonders ſchweren Beſchädiqung eines Packwagens. Der
Zugführer Sommer aus Deſſau und der Soldat Ehrenreich von
der Fliegerabteilung in Halle, die ſich in dem Wagen befanden,
wurden ſchwer verletzt. Ehrenreich wurde ſofort in das Kran
kenhaus eingeliefert, Sommer verſterb auf dem Transport mit
dem nächſten Perſonenzuge nach Deſſau.

Wittenberg. Die Leiche eines neugeborenen
Knaben wurde auf einem ſeit langer Zeit unbenutzten Boden-
raum eines Hauſes in der Sternſtraße, in einem Pappkarton
gefunden. Durch eine Bluſe lenkte ſich der Verdacht auf die
ſeit einiger Zeit dort in Logis wohnende 23jährige Arbeiterin
Eliſabeth Koch aus Pauſa in Sachſen, welche hier in den
Sprengſtoffwerken gefunden hatte. Dieſe wurde ſofort der
Polizei zugeführt und legte dann auch nach langem hartnäckigem
Leugnen ein Geſtändnis ab, daß ſie die Muttter ſei. Ob es ſich
im vorliegenden Falle um einen Kindesmord handelt, da die
kleine Leiche an dem Kopfe eine Verletzung aufwies oder nur
um die Beſeitigung einer Leiche handelt, muß erſt durch die
Obduktion feſtgeſtellt werden. Die Koch iſt dem Gerichtsgefäng-
nis zugeführt

Diebſtahl. Während geſtern abend nach Geſchäfts
ſchluß die Handelsfrau Clauſen aus Leipzig die auf ihrem
Verkaufsſtande auf dem Jahrmarkt ausgelegten Gegenſtände
zuſammenpackte, iſt ihr von einem bisher unbekannten Diebe
eine braune Ledertaſche, enthaltend Reiſepapiere, Lebensmittel,
Lebensmittelkarten, Schlüſſel und Handwerkszeug geſtohlen
worden.

aber befraget: Q 1. Wie er heiße, woher und wie alt er ſeye?
R. Er ſehe nun ſchon, daß er in die Hände der Obrigkeit ge

fallen, wolle, durch Verläugnung ſeiner und begangenen
Miſſethaten, ſeine Verſchuldung vor Gott und der weltlichen
Obrigkeit nicht noch gröſer machen, ſeine Sünden unſrem Herr-
gott demüthiglich abbitten, den Landesfürſten um eine gnädigeStrafe anftehen und hiemit frei bekennen, daß er der ſoge-
nannte Sonnenwirthle ſeye. eigentlich aber Friedrich
Schwahn heiße, von Eberſpach, Göppinger Amts, gebürtig,
31 Jahre alt und von Profeſſion ein Mezger ſeye, auch nicht
nur an dem ſogenannten Fiſcherhanne zu Eberſpach einen Mord
begangen, ſondern auch ſich ſonſten hie und da auff vielerlei
Arth ſchwehrlich verſündigt habe; welches er alles gewiſſenhaft
bekennen und darunter weder Seiner ſelbſten, noch derjenigen
im Geringſten verſchonen wolle, welche an ſeinen Verbrechen
Theil gehabt, und zum Theil in Carlsruhe und Stein, Dur-
lachiſcher Herrſchaft, wirklick in Verhaft genommen ſeyen, und
das um ſo mehr, als ihm ſein ſo ſündliches als elendes Leben
(bei dem er unterdeſſen wenig Fgte Tage gehabt, auch von
Hunger, Kälte und ſeinen ſich dabei gemachten Strapazen ent-
fetzlich viel erlitten) ſchon lange entlaidet, wie er dann aus
dieſem Grund nicht nur an den Durlackhiſchen Beamten zu
Stain, erſt vor 8 Wochen, mit aigner Hand, unter dem Namen
Gillch, ein weitläufiges Schreiben, ſo ihm auch vermuthlich
richtig werde belüfert worden ſeyn, des Jnhalts habe ergehen
laſſen. daß wann man ihm Gnade verſprechen und erteilen
wolle, er ihme, dem Herrn Beamten, auf etlichen Jahrmärkten
eine damals in der Nähe geweßte Partie von ſechzig Mann, ſo
lauter Juden geweßt, und dann wiederum eine andere Partie
Spitzbuben von eben ſo groſ oder noch qröſerer Anzahl, welche
ſich dieß- und jenſeits dem Rhein, bei Gannßheim. Moßhardt
und Oberacherach, in den Wäldern anffhalten, und ihre be-
ſondere Süttinnen darinn haben, ohne allen Anſtand in die
Hände lüffern, und dadurch die ganze Gegend von dieſem Ge
ſindel reinigen wolle, ſondern auch, da er gehöret, daß ſeine
Herzogliche Durchlaucht in der Retour aus der letzten
Oampagne durch Mergenthal vaſſiren werden er ſich zu dem
Ende in dem Orth begeben habe, um ſich Höchſtdemeſelben zu
Füßen zu werffen, ſich zu erkennen zu gehen und um Gnade zu
bitten: Weil aber Seine Durchlaucht die Stadt nicht paſſiret, ſo
ſehe ihm die Gelegenheit dazu abgeſchnitten worden. Q. 2 Ob
ſeine bede Eltern noch im Leben? R. Sein Vgatter ſey noch im
Leben, und ohrgefähr 75 Jahre glt, ſeine rechte Mutter aber
ſchon vor 15 Jahren geſtorhen: Nach ihrem Tod habe ſich ſein
Vatter wiederum an eine Frau verhenrathet, die wenig Ließe
von jhne und ſeine Geſckwiſtrigte bezeugt, ſehr böß und vortheil-
haftig. und eben deßwegen viel dargn ſchuld geweſen ſeye, daß.
da er ſich in ihren Kopf nicht ſchicken können, ein Proess qus
dem andern bei ihm darüber entſtanden und er zuletzt auf die
unglückſeſigſte Mwege geratbhen. Daß vorſtehende Ausſage
auf beſchebenes Vorleßen von dem Inquisfton nochmaſen be
ſtätiget worden, Ein ſolches hereugen die Urkunds-Perſohnen:
Mathens Brecht, Joſerh Luvpoldt.“

Der wichtige Fang wurde von dem Oberamtmann ſogleich
untertänigſt einberichtet und, da nach wenigen Tagen die Reſo
lution einlief, daß die Unterſuchung in Vaihingen, als in
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in foro deprehersionis, geführt werden ſolle, mit derſelben
fortgefahren.

Quedlinburg. Vergiftung durch Torte. Nach dem
Genuß von Torte in einer hieſigen Konditorei ſind ſieben Per-
ſonen an Vergiftungse: ſcheinungen erkrankt. Eine davon,
ein junger Mann aus Bernburg, iſt geſtorben.

Verſammlungsberichte.
der

Zimmerer, Zahlſtelle Halle, tagte im Gewerkſchaftshauſe. Der
Gauleiter gab den Bericht über den Stand des Giues.
Beitragsleiſtung ſei zufriedenſtellend, da nur wenig Kameraden
im Rückſtande ſeien. Aber es ſeien immer noch etwa 400 Zim-
merer im Gau, die noch nicht organiſiert ſind; ſie arbeiten
hauptſächlich auf den großen Werken. Ter Redner ging in
ſeinen Ausführungen auf die Verhältniſſe auf den Werken
ein und behandelte dann die Uebergangszeit vom Krieg zum
Frieden. Da es auch im Bereich unſeres Gaues an Wohnungen
mangelt, ſo hätten ſchon verſchiedene Städte Mittel für Bau-
zwecke bereitgeſtellt, damit für die aus dem Felde Heimkehren-
den auch Arbeit vorhanden wäre. Unter Verbandsange-
legenheiten wurde folgender Antrag angenommen und
dem Gauleiter zur Weitergabe an den Zentralvorſtend nber-
mittelt: „Oie alle Monate zweimal erſcheinende Statiſtik im
Zimmerer iſt auf mindeſtens einmal vierteljährlich zu be-
ſchränken. An Stelle deſſen ſollen wiſſenſchaftliche Artikel ge
Bracht werden. Nach der Beſprechung einiger kleinerer Ver-
einsangelegenheiten wurde die Verſammlung geſchloſſen.

(Anmerkung der Schriftleitung. Verſomm
lungsberichte ſollten uns möglichſt ſofort nach Stattfinden
der Verſammlung zugeſtellt werden. Sie verlieren ſonſt an
Jntereſſe, namentlich aber dann, wenn ſie, wie der vorſtehende,
erſt zehn Tage nach der Verſammlung in unſere
Hände gelangenl)

Die

Briefkaſen der Redaktion.
Fr. Z. in L. Die Gewährung und die Höhe einer Unfall-rente ſoll ſich nach dem Maße des geſundheitlichen Schadens

richten, den der Verletzte erlitten hat. Die Höhe des Arbeits-
rerdienſtes des Verletzten nach Feſtſetzung der Rente ſoll auf
dieſe keinen Einfluß haben, es beſteht alſo auch keine Be
ſtimmung darüber, wieviel Sie verdienen dürfen.

Barnſtedt K. Sie brauchen als Kriegerfrau die 3 Mk. für
äxztliche Behandlung nicht zu bezahlen. Sofern ſie nicht von
der Krankenkaſſe ihres Mannes in der Form der Familien
hilfe bezahlt wird, muß ſie die Gemeinde tragen.

W. H. B. Wenn Sie bis 23. März Selbſtverſorger ſind und
an dieſem Tage gerade das Fleiſch für die folgende Woche ver-
teilt wird, müſſen Sie an dieſem Tage mit beteiligt werden.

St. St. Wenn Sie für das Jahr 1917-18 ſchon einmal ver-
anlagt waren, können Sie für dasſelbe Jahr nicht noch ein-
mal veranlagt werden. Die Vermehrung des Einkommens
während des laufenden Steuerjahres begründet nach 8 62 des
Einkommenſteuergeſetzes keine Veränderung der ſchon er-
folgten Veranlagung. Wenden Sie ſich an das Stadternäh-
rungsamt Halle (Hotel goldener Ring).

K. 100. Wenn die Kriegerfrau beſtimmt verſprochen hat, die
Wohnung am l. Mai 1918 zu räumen und ſie tut es nicht, ſo
werden ſie einen Prozeß gegen die Frau beſtimmt gewinnen.
Es iſt Jhnen damit aber nicht viel geholfen, denn wenn die
Frau nicht gutwillig auszieht, können Sie ſie trotzdem nicht
berausſetzen laſſen. Haben Sie dadurch Schaden, daß Sie die
Wohnung zum 1. Mai anderweit vermietet haben, der neue
Mieter aber nicht einziehen kann, ſo iſt die alte Mieterin, die
dieſen Schaden verurſacht hat, zum Schadenerſatz verpflichtet
und muß dieſen bezahlen wenn ſie etwas hat.
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Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Freitag, den 22. März: Zeitweiſe aufklärend, vorwiegend
trocken, tagsüber etwas wärmer.

1x=m[- mm J dSo war denn der Verbrecher aus verlorener geſellſchaftlicher
Stellung nach kaum dreijähriger Laufbahn ein lebensmüder
Gefangener und Verräter ſeiner Mitſchuldigen geworden.
Dieſer letztere Zug darf am wenigſten übergangen werden,
denn es handelt ſich hier nicht darum, durch den Aufputz eines
Helden der Vorſtellung des Leſers zu ſchmeicheln, ſondern die
innere Welt eines Menſchen aus dem Volke darzulegen, damit,
wer da will, ſich daran ſpiegeln möge.

Zum Glück iſt das Protokoll des Oberamtmanns von Vai-
hingen nicht die einzige Quelle hiefür. Er war, im Geiſte ſeiner
Zeit, ein gewiſſenhafter Beamter, perſönlich ein Menſchen
freund und Ehrenmann, deſſen Nachkommen noch heute ſtolz
darauf ſind. daß er nicht, wie faſt alle Regierungsdiener um ihn
ſeine Stelle vom Herzog erkauft habe, ſondern eher den Dienſt
aufgegeben als ſich zum „Schatullieren“ erniedrigt haben
würde; aber eine innerliche Auffaſſung des Lebensbildes, das
die Unterſuchung vor ihm entrollte, in den Akten niederzulegen,
war nicht ſeines Amtes, und gleich das erſte Protokoll zeigt, daß
er Jnquirent genng war, ſich das überraſchend freiwillige Ent
gegenkommen ſeines Gefangenen dem er nicht ſo leicht bei
gekommen wäre, wenn dieſer nicht ſelbſt, gebrochenen Gemüts,
ihm ſeine Seele in die Hände gelegt hätte nach den Qua-
drangeln des Jnquiſitionsprozeſſes zurecht zu machen ein Ver
fahren freilich, das ihm weniger als ſeiner Zeit und ſeinem
Amt angehört.

Der Oberamtmann hatte einen Sohn, der den Verbrecher täg
lich, wenn er ins Verhör geführt wurde. ſah, die allgemeine
Teilnahme der Stadt an den vielen freundlichen Seiten im
Weſen des Unglücklichen mitempfand und ſich häufig mit ihm
unterhielt. Die Familienſage erzählt von ihm, daß er ſchon
als Knabe, wie ſpäter noch im Mannesalter, für Cato und
Brutus. als die größten Männer, geſchwärmt habe. Aus dem
Munde dieſes Knaben erfuhr der gefallene Sohn des Volkes
ohne Zweifel zum erſtenmal in ſeinem Leben, daß es in der
Geſchichte Bürger gegeben habe. welche die Retter oder Ver
derber ihres Vaterlandes wurden. Als der Knabe ein Mann
worden war und an der hohen Schule ſeines Herzogs junge
Männer bilden half, erinnerte er ſich des armen Friedrich
Schwan und zeichnete nach der Erinnerung ſeine Geſchichte
auf, wie er ſie aus ſeinem Munde und aus der Nacherzählung
erwachſener Männer vernommen hatte. Seine römiſchen
Helden ſchwebten ihm auch bei dieſer Aufzeichnung vor, und er
beginnt die erſten Zeilen derſelben mit den Worten, der junge
Friedrich ſei mit außerordentlichen Anlagen des Geiſtes aus-
geſtattet geweſen, habe den Keim jeder großen Tugend und jedes
großen Laſters in ſich getragen, und nur von der äußerlichen
Lage habe es abgehangen, ob er Brutus oder Catilina
ſollte. Ach, die äußerliche Lage war, wie auch die Umſtände
ſchaffen ſein mochten, jedenfalls von der Art, daß er das eine
wie das andere nur in ſehr beſchränktem Sinne werden konnte.
Anch in anderen Dingen iſt dieſe Geſchichte nach dem mangel-
baften Geiſt und Geſchmack der Zeit geſchrieben; doch verhält
ſie ſich zu den Akten wie ein farbiges Gemälde zu einem grauen
ümriß: und nur aus beiden zuſammen iſt es möglich, ein Bild
von den Tetten Lebensjahren des verlorenen Sohnes von Ebers-
bach zu geben. 4 Fortſetzung folgt.)



Walhalla Mester.
Zlatizheim.

Donnerstag zum —etrten Male s

Infanterist Pflaume. S
Ab Freitag auf vielseitigen Vunseoh:

„Herzlich willkommen“,
Schwank in s Akten u. 1 Vorgesehb. v. Neal u. Fermer.

Kasse von 10-- I und 4 6.

5 Abeiter Moungs Aue a
freidenkervereln Halle.

Ta h 12 We ä erſugend- Weihe
für die schulentlassene Jugend.

Mit wirkendeo:
Frauon- und MRädohenohor Hallio.

Frinzess TheaterSe rer S. Sehmeerstr. S.
r Hente, zum letzten Male

Familien-Drama aus der Biedermeierzeit.

Von Freitag Rontag:
„Der 10. Pavillon der Zitadelle.“

Eine wahre dramatische Begebenheit aus der Warschauer
Ochrana in 4 Akten.

Das kommt vom Bummeiln.
Film

In der Hanpt
4375

schwank in 2 akten.
rolle: Max Köhbler und Manny Ziener.

nnd das übrige Programm.

n n
G 2e Neue Kapelle! m Dir Nene Kapelle!Konrerinaus „Ohberpollinger“.

Feke Gr. UVlrichstrasgse. Jägergasse I.
ragnen: R Konzert h e

BDamen- Streich-Orchesters „Haustein“,
4106 8 junge echneidige Damen!

Um 8060600600000 Zuspruch bittet Frau Elsa Beth.

der Ariegsheschädigten u. ehem.
Kriegsteilnehmer, Ortsgruppe Halle.

Kaiser Wilheolmshalle.
Sonnabend, 23. März, abends “8 UhrKonzert- u. Theaterabend
ausgeführt vom Görlachorchesteru. d. Grimelly-Sänger.

Gönner und Kameraden sind herzlich will kommen.
Kassenöttnung 7 Vnr. Eintritt 75 Pt.

Vorverkanti 4. Gesehättastelle: Sfdstr. 80. Abondkasse.

h hVolkshaus JTessnitz.
Sonnabend, den 23. März, und Sonntag,

den 24. März 1918, abends /28 Ahr:

2 Bunte Abende 2
ausgeführt von der Vortragsgeſellſchaft

B. Strzelewitz, Dresden.
Leitung: B. Strzelewitz.

Für jeden Abend ein extra gewähltes Programm.

Mitwirkende
Fräulein Hanna Walden Lautenſängerin.
Fräulein Olga Schlegel, Konzertſängerin.
Fräulein Lotte Sauor, Vianiſtin.

Herr Max Frenzeol, Schauſpieler.
Herr B. Strzeleowitz, Rezitator und Humoriſt.

a Eintrittspreiſe bekannt.

D

„Oie Töohter des Eicohmeisters,“

Feetredner:
Vogrherr.

Einer zahlreichen Beteiligung aller Freunde nd
Genosesen eben entgegen Die Vorstände.

S ind am za haben.
T Den vouroi

Alte Promenade a.
Fernruf 5738.

Die Lieblingsfrau
des Maharadscha.

Ein indischer Liebesroman in 4 Akten.

Viggo Larsen
Potterdam Amstördanm

Eine Detektivgeschichte in 4 Akten.

Beginn 4 Uhr.

Leipzigerstrasse 86.

Lotzte am Tatort
S Sohauspiel in 4 Akten.

Ab Freitag, den 22. März:
Die Nacht

des 24. August
a Deteoktivrowan in 4 Acten

Gastspiel Ort Olſoro Operot

Zahn Meſſe

RFpollo- Theater.
gistav ööriram als a

Kewte und gende Toge, abends P Vhr
„Kaiserplatz 3, 1 Treppe“
in r v T u v. Korber-Mueik von Leo Schottländer
Vorverkauf s Tage vornaus täglich 9 1 m. 7.

Frau V. Schulz
Sprechstunde v. 9--6 Uhr abends

Stolinweg 52. s

Fernruf 1224.

Der 4381

Hallesche

e. G. m. b. H.
hölt sich zur

Genossenschaofts-Buchdruckerei
Holie, Herz 42/44

Ausführung von Druckorbeifen
for

Gewerbe, Handel, Industrie und Privoſbedorf,
insbesondere den

Konsumvereinen, Krankenkoassen, Gewerkschaoften
und anderen Vereinen eſc.

bestens empfohlen. F

S o 2Amtliche Bekanntmachungen.
Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule am Freitag,

den 22. März 1918.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern derLebensmittelſcheine 52 501 60 500 vormittags von 8 bis 12 Uhr

und die Jnhaber der Nummern 60501 70000 nachm. von 2--6 Uhr.
Für den r kovf eines Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe von 83 Pf.
abgegex 71 Jebensmittelſchein iſt i Zur Beſchleunigung der
Abfertigung wolle man abgezähltes Geld (vor allem Kupfergeld)
bereithalten. Umtauſch nur innerhalb drei

Halle, den 21. März 1918.
Verkauf von Quark.

en!
Der Magiſtrat.

eita

c e.

1. und 2. Platz ſind numeriert.

Eintrittskarten im „Volkshaus“ zu haben, in Bobbau
und in Wolfen in der VPorkaufsſtelle des Konſumvereins. J*2330 Die Verwaltang.

50
Johannes Thurm1376 Glauchaerſtraße 79.

Freitag vormittag: Nr. 601 90.
Praktischer Wesweiser

empfehlenawerter Efnkaufasquellen

Bittorfele Hotistecktden ar Rosen berg
Konfektion und Manufaktarwares

in

Oswald Sucher, Kaiserstr. 8 u W rh er. e
a NMöütaen,

üke Pelz- u. Flz waren.

„Ligaroett.ſoſ-era? 53.

Reparaturwerkstatt.

Trabituch e Flhrb Eigſeder 9iendſordrogors
empflehlt a un

j. Röbel e Welt. 40

ne ekwart

Am den 22. März 1918 erfolgt der Verkauf von
OQuark an folgenden Stellen Milchhändler Ende, Delitzſcherſtraße 10,
Milchhändler Schenkling, Forſterſtraße 38 und in der Verkaufs

ſtelle der Niemberger Moſkerei, Martinſtraße 11, in letzterer Stelle
nur vormittags von 8--12 Uhr.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel
nd vom vollendeten 6. bis

ſcheite Nr. 28001 35 000. Für jedes

12. Lebensjahre wird Pfund Quark auf den Abſchnitt 8 des
abkaufſcheines über Molkereierzeugniſſe zum Preiſe von 37 Pf

gegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld
iſt bereitzuhalten. Gefäße ſind mitzubringen.

Der Magiſtrat.Halle, den 21. März 1918.
Jn der Talamtſchule wird bis anf weiteres vormittags von

8 bis 12 Uhr, nachmittags von 2 bis 6 Uhr und Sonnabends vor
mittags von 8 bis 1 Uhr:
1 Pfund Doſe zu 4.80 Mk., Robbenfleiſch, die 1 Pfund Doſe zu3.00 Mk., Klippfiſch, das Pfund zu 2.40 Mk., (nicht, wie geſtern be
lanniaegeben 1.40 Mk.), und Bratenſauce, der Würfel zu 0.10 Mk.

verkauft.
Auch werden leere Kartons in verſchiedenen Größen abgegeben.

Halle, 21. März 1918. Der Magiſtrat.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandefsgeſchäften, z Kunden

liſten eingereicht haben, werden aufg eitag den undSonnabend den 28. ds. Ms. bei den von ihnen gewähſten Gro
firmen, den in nächſter Woche zum Verkauf gelangenden Kaſſee

Erſatz abzuholen.
Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Halle, den 21. März 1918. Der Magiſtrat.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche

liſten eingereicht haben, werden ten den 22.abend den R. und Veontag den W. von en rwählten S J die in nichſter e n Vecterf angende
Marmelade a ter Regelung des Perkanß erfolgt ſpäter.

HKalle, den 21. Februar 1918. Der Magiſtrat.

leberwurſtartiger Brotaufſtrich, die

Eute Clühkörper
ersparen Gos

Für Steh- und Hangoliecht,
Stüek 80 Pfg.
12 8tüek 9.00. 4967

Klee Berlin z,
Eeoke Sternetraase.

fwrWlederverkduker
napntaün m I. Sch.,
Salmiack-Klingelsalz.

Sciwanen- er
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Zurüokgekehrt vom Grabe meiner lieben Mutter, der

Witwe Frlederlke John geb. Meerbothe

sage ich allen, die ihren Sarg so roich mit Kränzen scohmück-

ten, meinen herzlicheten Dank. Dank Herrn Pastor Hart-
mann, für eine trostreichen Worte am Grabe.

Rosa Engelhardt geb John
nebst Kind.

herzlichſten Dank.

Dankſagung.
Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme beim Heim
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Friedrich Schuster und Frau
Anna geb. Schönig.
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Die ſind jetzt in der die DenkFriſt es früheren deutſchen Botſchafters in Lon
on, Fürſten Lichnowſky, zu veröffentlichen.

Wir geben hiex die entſcheidenden Kapitel wieder
und laſſen den Schluß morgen folgen.

Serbiſche Kriſe.
Ende Juni (1914) begab ich mich auf Allerhöchſten Befehl

nach Kiel, nachdem ich wenige Wochen vorher in Oxford Ehren
doktor geworden war, eine Würde, die vor mir kein deutſcher
Botſchafter ſeit Herrn von Bunſen bekleidet hatte. An Bord
des Meteor erfuhren wir den Tod des Grzherzogthron-
folgers. bedauerte, daß dadurch ſeine Bemühungen,
den hohen Herrn für ſeine Jdeen zu gewinnen, vergeblich
waren. Ob der Plan einer aktiven Politik gegen Serbien ſchon
in Konopiſcht feſtgelegt wurde, kann ich nicht wiſſen.

Da ich über Wiener Anſichten und Vorgänge nicht unter-
richtet war, maß ich dem Ereigniſſe keine weitgehende Be
dentung bei. Ich konnte ſpäter nur feſtſtellen, daß bei öſter
reichiſchen Ariſtokraten ein Gefühl der Erleichterung
andere Empfindungen überwog. An Bord des Meteor befand
ſich auch als Gaſt S. M. ein Oeſterreicher, Graf Felix Thim.
Er hatte die ganze Zeit wegen Seekranfbe: rot herrlichen
Wetters, in der Kabine gelegen. Nach Eintreffen der Nochcicht
war er aber geſund. Der Schreck oder die Freude hatte ihn ge
heilt!

In Berlin angekommen, ſah ich den Reichskanzler und ſagteEine ihm, daß ich unſere auswärtige Lage für ſehr befriedigend hielt,
r, ob da wir mit England ſo gut ſtänden, wie ſchon lange nicht.
abge Auch in Frankreich ei ein pazifiſtiſches Mini-
eines ſterium am Ruder.

Da Herr v. Bethmann Hollweg ſchien meinen Optimis-
flar mus nicht zu teilen und beklagte ſich über ruſſiſcheg Rüſtungen. ch ſuchte ihn zu beruhigen und betonteAn namentlich, daß Rußland gar kein Jntereſſe habe, uns anzu

greifen, und daß ein ſolcher Angriff auch niemals die engliſch
haben ranzöſiſche Unterſtützung finden würde, da beide Länder denge n e wollten. Darauf ging ich zu Herrn Dr. Zimmer-
x mann, der Herrn von Jagow vertrat, und erfuhr von ihm,
onen daß Rußland im Begriff ſei, 900 000 Mann neuer Truppen
eder aufzuſtellen. Aus ſeinen Worten ging eine unberkennbare
ſſung Mißſtimmung gegen Rußland hervor, das uns über-ber all im Wege ſei. s handelte ſich auch um handelspolitiſche

Schwierigkeiten. Daß General von Moltke zum Krieg drängte,
wurde mir natürlich nicht geſagt. Jch erfuhr aber, daß Herrvon Tſchirſchky einen Verweis erhalten. weil er berichtete, er

J habe in Wien Serbien gegenüber zur Mäßigung geraten.
iſen“ Auf meiner Rückreiſe aus Schleſien auf dem Wege nach
tragt London hielt ich mich nur wenige Stunden in Berlin auf und
perde. hörte, daß
ſchen Oeſterreich beabſichtigte, gegen Serbien vorzugchen,
h ein um unhaltbaren Zuſtänden ein Ende zu machen.
Die Leider unterſchätzte ich in dem Augenblick die Tragweite der

einen Nachricht. Jch glaubte, es würde doch wieder nichts darausen werden und, falls Rußland drohte, leicht beizulegen Heute
bereue ich, nicht in Berlin geblieben zu z und ſogleich erklärt
zu ten daß ich eine derartige Politik nicht mit-
m a ch e.

Nachträglich erfuhr ich, daß bei der entſcheidenden Be-
ſprechung in Potsdam am 65. Juli die Wiener An
frage die unbedingte Zuſtimmung aller maßgebenden Perſön-

an lichkeiten fand, und zwar mit dem Zuſatze, es werde auch nichts
ſchaden, wenn daraus ein Krieg mit Rußland entſtehen ſollte.
So heißt es wenigſtens im öſterreichiſchen Protokoll, das Graf

Zuſ Mensdorff in London erhielt. Bald darauf war Herr von
Jagow in Wien, um mit Graf Berchtold alles zu beſprechen.

Dann bekam ich die Weiſung, darauf hinzuwirken, daß die
9 600 engliſche Preſſe eine freundliche Haltung einnehme, wenn
7700. Oeſterreich der groß ſerbiſchen Bewegung den „Todesſtoß“ ver
5 850 ſetze, und durch meinen Einfluß möglichſt zu verhindern, daß

die öffentliche Meinung gegen Oeſterreich Stellung nähme. Die
5 500 Erinnerungen an die Feurg Englands während der Annek-

tionskriſe, wo die öffentliche Meinung für die ſerbiſchen Rechte
l 600 auf Bosnien Sympathie zeigte, ſowie auch an die wohlwollende
3 750 Förderung nationaler r 1 zur Zeit Lord Byrons und

Garibaldis, dieſes und anderes ſprach ſo ſehr gegen die Wahr
z 400 ſcheinlichkeit einer Unterſtützung der geplanten Strafexpe-
150 j dition gegen die Fürſtenmörder, daß ich mich ver-

anlaßt ſah, dringend zu warnen. Ich warnte aber auch vor
750 dem ganzen Projekt, das ich als abenteuerlich und ge-
nber fährlich bezeichnete und riet, den Oeſterreichern Mäßi-

ung anzuempfehlen, da ich nicht an Lokaliſierung des Kon
liktes glaubte.
Herr von Jagow antwortete mir, Rußland ſei nicht bereit,

etwas Gepolter würde es wohl geben, aber je feſter wir zu
Oeſterreich ſtänden, um ſo mehr würde Rußland zurückweichen.den, Oeſterreich beſchuldigte uns ſchon ſo der Flaumacherei und ſo

ihre dürften wir nicht kneifen. Die Stimmung in Rußland würde
ben anderſeits immer deutſchfeindlicher, und da müßten wir
ekte es eben riskieren.die Angeſichts dieſer Haltung, die, wie ich ſpäter erfuhr, auf
auf Berichten des Grafen Pourtalès fußte, daß Ruß-

land unter keinen Umſtänden ſich rühren werde, und die uns
reranlaßten, den Grafen Berchtold zu möglichſter Energie an
zufeuern, erhoffte ich die

tigt Rettung von einer engliſchen Vermittlung,
icht, da ich wußte, daß Sir Ed. Greys Einfluß in Petersburg im
oche Sinne des Friedens zu verwerten war. Jch benutzte daher
htet meine freundſchaftlichen Beziehungen u Miniſter, um ihn
ſſes vertraulich zu bitten, in Rußland zur Mäßigung zu raten, falls
ter Oeſterreich, wie es ſchien, von den Serben Genugtuung ver-

tun langte. ſfunächſt war die Haltung der engliſchen Preſſe ruhigr freundlich, da man den Mord ver
urteilte. Allmählich aber wurden immer mehr Stimmen laut,

tion welche betonten, daß, ſo ſehr eine Ahndung des Verbrechens
ded nötig ſei, eine Ausbeutung desſelben zu politi-n d ſchen Zwecken nicht zu rechtfertigen wäre. Oeſterreich wurde
rer eindringlich zur Mäßigung aufgefordert.
ial Als das Ultimatum erſchien, waren alle Organe, mit Aus
ten nahme des ſtets notleidenden und von den Oeſterreichern an
je- ſcheinend bezahlten Standard einig in der Verurteilung. Die
ro anze Welt, außer in Berlin und Wien, begriff, daß es den
den ieg, und zwar den Weltkrieg bedeutete. Die britiſche Flotte,
u welche zufällig zu einer Flottenſchau verſammelt war, wurde

en nicht demobiliſiert. JJch drängte zunächſt auf eine möglichſt entgegen-
en kommende Antwort Serbiens, da die Haltung derr h Regierung keinen Zweifel mehr an den Ernſt der
2 age ließ.en Die ſerbiſche Antwort entſprach den britiſchen Bemühungen,
ter denn tatſächlich hatte Herr Paſſchitſch alles angenommen,
n. bis auf zwei Punkte, über die er ſich bereit erklärte, zu unter-
ſo bandeln. Wollten Rußland und England den Krieg, um uns
ſe zu überfallen, ſo genügte ein Wink nach Belgrad, und die un
n. erhörte Note blieb unbeantwortet. Sen Sir Ed. Grey ging die ſerbiſche Antwort mit mir durch und

wies auf die entgegen kommende Haltung der Re

Beilage zum Volksblatt.

Aus der Denkſchrift des Fürſten Lichnowsky.
gierung in Belgrad. Wir berieten dann ſeinen Ver
h der eine beiden Teilen annehmbare Aus
legung dieſer beiden Punkte vereinbaren ſollte. Unter ſeinem
Vorſitz wären Herr Cambon, Marquis Jmperioli und ich zu
ſammengetreten, und es wäre leicht geweſen, eine annehmbare
Form für die ſtrittigen Punkte zu finden, die im weſentlichen
die Mitwirkung der k. u. k. Beamten bei den Unterſuchungen in
Belgrad betrafen. Jn einer oder zwei Sitzungen war alles bei
gutem Willen er i und ſchon die bloße Annahme des
britiſchen Vorſchlages hätte eine Entſpannung bewirkt und
unſere Beziehungen zu England weiter verbeſſert. Jch befür-
wortete ihn dringend, da ſonſt der Weltkrieg bevorſtehe, bei dem
wir alles zu verlieren und nichts zu gewinnen hätten. Um
ſonſt! Es ſei gegen die Würde Oeſterreichs, auch wollten wir
uns in die ſerbiſche Sache nicht miſchen, wir überließen ſie
unſerem Bundesgenoſſen. ſolle auf „Lokaliſierung
des Konfliktes“ hinwirken.

Es hätte natürlich nur eines Winkes von Berlin be-
durft, um den Grafen Berchtold zu beſtimmen, ſich mit einem
diplomatiſchen Erfolg zu begnügen und ſich bei der ſerbiſchen
Antwort zu beruhigen. Dieſer Wink iſt aber nicht ergangen.
Jm Gegenteil, es wurde zum Kriege gedrängt. Es wäre ein
fo ſchöner Erfolg geweſen.

Nach unſerer Ablehnung bat Sir Edward uns, mit einem
Vorſchlag hervorzutreten. Wir beſtanden auf dem Kriege. Jch
konnte keine andere Antwort erhalten, als daß es ein koloſſales
„Entgegenkommen“ Oeſterreichs ſei, keine Gebietserwerbungen
zu beabſichtigen.

Sir Edward wies mit Recht darauf hin, daß man auch ohne
Gebietserwerbung ein Land zum Vaſallen erniedrigen kann,
und daß Rußland hierin eine Demütigung erblicken und es da
her nicht dulden werde.

Der Eindruck ren ſich immer mehr, daßwir den Krieg unter allen Umſtänden wollten.
Anders war unſere Haltung in einer Frage, die uns doch direkt
gar nichts anging, nicht zu verſtehen. Die inſtändigen Bitten
und beſtimmten Erklärungen des Herrn Saſonow, ſpäter die
geradezu demütigen Telegramme des Zaren, die
wiederholten Vorſchläge Sir Edwards, die Warnungen des
Marquis San Giulano und des Herrn Bollati, meine dringen-
den Ratſchläge, alles nützte nichts, in Berlin blieb man dabei,
Serbien muß maſſakriert werden.

Je mehr ich drängte, um ſo weniger wollte man einlenken,
ſchon weil ich nicht den Erfolg haben ſollte, mit Sir Edward
Grey den Frieden zu retten!

Da entſchloß fich letzterer am 29. zu der bekannten War
nung. Jch entgegnete, daß ich ſtets berichtet hätte, wir wür
den mit der engliſchen Gegnerſchaft rechnen müſſen, falls es
zum Kriege mit Frankreich käme. Wiederholt ſagte mir der
Miniſter: „If war breaks out, it will be the greatest cata-
strophe the world hbas ever seen“ (wenn ein Krieg ausbricht,
gibt es die größte Kataſtrophe, die die Welt je erlebt hat).

Die Ereigniſſe überſtürzten ſich bald darauf. Als endlich
Graf Berchtold, der bis dahin auf Berliner Weiſungen den
ſtarken Mann ſpielte, ſich zum Einlenken entſchloß, be
antworteten wir die ruſſiſche Mobilmachung, nachdem Rußland
cine ganze Woche vergeblich unterhandelt und gewartet hatte,
mit dem Ultimatum und der Kriegserklärung.

Engliſche Kriegserklärung.
Noch immer ſann Sir Ed. Grey nach neuen

Auswegen. Am 1. Auguſt vormittags kam Sir W. Tyrell
zu mir, um zu ſagen, ſein Chef hoffe noch immer, einen Aus-
weg zu finden. Ob wir neutral bleiben, falls Frankreich es
auch täte? Jch verſtand, daß wir dann bereit ſein ſollten,
Frankreich zu ſchonen, er hatte aber gemeint, daß wir über-
haupt, alſo auch gegen Rußland, neutral bleiben. Das war
das bekannte Mißverſtändnis. Sir Edward hatte mich für den
Nachmittag beſtellt. Da er ſich gerade in einer Kabinettsſitzung
befand, rief er mich an das Telephon, nachdem Sir W. Thyrell
gleich zu ihm geeilt war. Nachmittags aber ſprach er nur
mehr von der belgiſchen Neutralität und von der Möglichkeit,
daß wir und Frankreich uns bewaffnet gegenüber ſtänden, ohne
uns anzugreifen.

Es war alſo überhaupt kein Vorſchlag, ſondern eine Frage
ohne Verbindlichkeit, da, wie ich früher ſchon gemeldet,
bald darauf unſere Beſprechung ſtattfinden ſollte. Die Nach-
richt wurde aber in Berlin, ohne erſt die Unterredung abzu
warten, zur Grundlage einer weitgehenden Aktion gemacht.
Dann kam der Brief des Herrn Poincaré, der Brief Bonar
Laws, das Telegramm des Königs Albert. Die Schwankenden
wurden im Kabinett bis auf drei Mitglieder, die
austraten, umgeſtimmt.

Ich hatte bis zum letzten Augenblick auf eine abwartende
Haltung Englands gehofft. Auch mein franzöſiſcher Kollege
fühlte ſich keineswegs ſicher, wie ich aus privater Quelle er-
fuhr. Noch am. 1. Auguſt hatte der König dem Präſidenten
ausweichend geantwortet. n dem Telegramm aus Berlin,
das die drohende Kriegsgefahr ankündigte, war aber

England ſchon als Gegner mitgenannt.
Man rechnete alſo bereits in Berlin mit dem Kriege gegen
England.

Vor meiner Abreiſe empfing mich am 5. Sir Ed. Grey in
ſeiner Wohnung. Auf ſeinen Wunſch war ich hingegangen. Er
war tief bewegt. Er ſagte mir, er werde ſtets bereit ſein, zu
vermitteln: „We don't want cerush Germany“ (wir wollen
Deutſchland nicht zerſchmettern). Dieſe vertrauliche Unter
redung iſt leider veröffentlicht worden. Damit hat Herr von
Bethmann Hollweg die letzte Möglichkeit zerſtört, über Eng-
land den Frieden zu erlangen.

Unſere Abreiſe vollzog ſich durchaus würdig und ruhig. Vor-
ber hatte der König ſeinen Equerry (Stallmeiſter) Sir
E. Ponſonbh zu mir geſandt, um ſein Bedauern über meine
Abreiſe auszuſprechen, und daß er mich nicht ſelbſt ſehen
konnte. Prinzeß Louiſe ſchrieb mir, die ganze Familie be
dauere unſeren Fortgang. Mrs. Asquith und andere Freunde
kamen zum Abſchied in die Bot ſchaft.

Ein Extrazug brachte uns nekh Harwich. Dort war eine
Ehrenkompagnie für mich an Ich wurde wie ein ab-
reiſender Souverän behandelt. So endete meine Londoner
Miſſion. Sie ſcheiterte nicht an den Tücken der
Briten, ſondern an den Tücken unſerer Politik.

Auf dem Bahnhof in London hatte ſich Graf Mensdorff mit
ſeinem Stabe eingefunden. Er war vergnügt und gab mir zu
verſtehen, daß er vielleicht dort bliebe, den Engländern aber
ſagte er, Oeſterreich habe den Krieg nicht gewollt, ſondern wir.

Rückblick.
Wenn ich ſetzt nach zwei Jahren mir alles rückwärts ſchauend

vergegenwärtige, ſo ſage ich mir, daß ich zu ſpät erkannte, daß
kein Platz für mich war in einem Syſtem, das ſeit Jahren nur
von Tradition und Routine lebte und das nur Vertreter duldet
die ſo berichten, wie man es leſen will. Vorurteils loſigkeit und
unabhängiges Urteil werden bekämpft, Unfähigkeit und Cha-
rakterloſigkeit geprieſen und geſchätzt, Erfolge aber erregen
Mißagunſt und J

Jch hatte den Widerſtand gegen
die wahnſinnige Dreibundpolitik

Halle (Saale), 21. März 1918.

aufgegeben, da ich einſah, daß es zwecklos war, und daß man
meine Warnungen als Auſtrophobie (Feindſchaft gegen
Oeſterreich), als fixe Jdee hinſtellte. Jn der Politik, die nicht
Akrobatentum oder Aktenſport iſt, ſondern das Geſchäft der

irma, gibt es keine Philie oder Phobie Freundſchaft oder
eindſchaft), ſondern nur das Jntereſſe des Gemeinweſens.
ine Politik aber, die ſich bloß auf Oeſterreicher, Madjaren

und Türken ſtützt, muß in Gegenſatz zu Rußland geraten und
ſchließlich zur Kataſtrophe führen.

Trotz früherer Jrrungen war im Juli 1914 noch alles zu
machen. Die Verſtändigung mit England war erreicht. Wir
mußten einen wenigſtens das Turchſchnittsmaß politiſcher Be-
fähigung erreichenden Vertreter nach Petersburg ſenden und
Rußland die Gewißheit gebhen, daß wir weder die Meerengen
beherrſchen, noch die Serben erdroſſeln wollten. „Lächez
I Autriche et nous lächerons les Français“ (laßt Oeſterreich
fallen, und wir werden die Franzoſen fallen laſſen), ſagte uns
Herr Saſonow. Und Mr. Cambon ſagte Herrn von Jagow:
„Vous n'avez besoin de suivre lAutriche partout“ (Jhr
braucht mit Oeſterreich nicht alles mitzumachen).

Weder Bündniſſe noch Kriege, ſondern nur Verträge brauch-
ten wir, die uns und andere ſchützten und einen wirtſchaftlichen
Aufſchwung ſicherten, der in der Geſchichte ohne Vorgang war.
War Rußland aber im Weſten entlaſtet, ſo konnte es ſich wieder
nach Oſten wenden, und der anglo-ruſſiſche Gegenſatz trat als
dann automatiſch und ohne unſere Mitwirkung hervor, nicht
minder aber der ruſſiſcheſapaniſche.

Wir konnten auch der Frage der Rüſtungsbeſchrän-
kung näher treten und brauchten uns um öſterreichiſche Wirr-
niſſe nicht mehr Zu kümmern. OeſterreichUngarn war dann
der Vaſall des Deutſchen Reiches und ohne Bündnis und
namentbich ohne Liebesdienſte, die ſchließlich zum Kriege führen
für die Befreiung Polens und die Vernichtung Serbiens, ob-
wohl die deutſchen Jntereſſen gerade das Gegenteil heiſchten.

Jch hatte in London eine Politik zu unterſtützen, deren Jrr-
lehre i erkannte. Das hat ſich an mir gerächt, denn es war
eine Sünde wider den Herligen Geiſt.

Ankunft.
Jn Berlin angekommen, ſah ich ſofort, daß ich zum Sünden-

bock für die Kataſtrophe gemacht werden ſollte, die unſere Re-
gierung im Gegenſatz zu meinen Ratſchlägen und Warnungen
verſchuldet hatte.

Von amtlicher Seite wurde gefliſſentlich verbreitet, ich hätte
mich durch Sir Ed. Grehy täuſchen laſſen, denn wenn er
den Krieg nicht gewollt, würde Rußland nicht mobiliſiert haben.
Graf Pourtales, auf deſſen Berichterſtattung man ſich ver
laſſen konnte, ſollte geſchont werden, ſchon wegen ſeiner Ver-
wandtſchaft. Er habe ſich „großartig“ benommen, er wurde
begeiſtert gelobt, ich um ſo ſchärfer getadelt.

„Was geht denn Serbien Rußland an?“ ſagte mir dieſer
Staatsmann nach achtjähriger Amtszeit in Petersburg. r
ganze Sache ſollte eine britiſche Tücke ſein, die ich nich
gemerkt. Jm Amte erklärte man mir auch, im Jahre 1916 wäre
es doch 27 Kriege gekommen, dann wäre Rußland „fertig“,
daher ſei es beſſer jetzt.

Schuldfrage.
Wir haben, wie aus allen amtlichen Veröffentlichungen her

vorgeht und auch durch unſer Weißbuch nicht widerlegt wird,
das durch ſeine Dürxftigkeit und Lückenhaftigkeit eine ſchwere
Selbſtanklage darſtellt,

1. Den Grafen Berchtold ermutigt, Serbien an-
ugreifen, obwohl kein deutſches Jntereſſe vorlag und
ie Gefahr eines Weltrrieges uns bekannt ſein mußte ob

W den Wortlaut des Ultimatums gekannt, iſt völlig gleich-
gültig

2. in den Tagen zwiſchen dem 23. und 30. Juli 1914, als
err Saſonow mit Nachdruck erklärte, einen Angriff auf
erbien nicht dulden zu können, die britiſchen Ver-

mittlungsvorſchläge abgelehnt, obwohl Serbien
unter ruſſiſchem und britiſchem Drucke nahezu das ganze
Ultimatum angenommen hatte und obwohl eine Einigung
über die beiden fraglichen Punkte leicht zu erreichen und Graf
Berchtold ſogar bereit war, ſich mit der ſerbiſchen Antwort
zu begnügen

3. am 30. n als Graf Berchtold einlenken wollte, und
ohne daß Oeſterreich angegriffen war, auf die bloße Mobil-
machung Nußlands hin ein Ultimatum nach Peters-
burg geſchickt und am 31. Juli den Ruſſen den Krieg erklärt,
obwohl der Zar ſein Wort verpfändete, ſolange noch unter-
handelt wird, keinen Mann marſchieren zu laſſen, alſo die
T yleg seit einer friedlichen Beilegunzt gefliſſentlich ver-
nichtet.

Es iſt nicht zu verwundern, wenn angeſichts dieſer unbe-
ſtreitbzären Tatſachen außerhalb Deutſchlands die geſamte
Kulturwelt uns die alleinige Schuld am Weltkriege beimißr.

Feindlicher Standpunkt.
Iſt es nicht begreiflich, daß unſere Feinde erklären, nicht eher

ruhen zu wollen, bis ein Syſtem vernichtet iſt, das eine dauernde
Bedrohung unſerer Nachbarn bildet? Müſſen ſie nicht ſonſt
befürchten, in einigen Jahren wieder zu den Waffen greifen
zu müſſen und wieder ihre Provinzen überrannt und ihre
Städte und Dörfer vernichtet zu ſehen? Haben diejenigen nicht
recht behalten, die weisſagten, daß der Geiſt Treitſchkes und
Bernhardis das deutſche Volk beherrſchte, der den Krieg als
Selbſtzweck verherrlicht und nicht als Uebel verabſcheut, daß
bei uns noch

der ſeudale Ritter und Junker, die Kriegerkaſte regiere
und Fdeale und Werte geſtalte, nicht aber der bürgerliche
Gentleman, daß die Liebe zur Menſur, die die gakademiſche
Jugend beſeelt, auch denen erhalten bleibt, die die Geſchicke des
Volkes leiten? Hatten nicht die Ereigniſſe in Zabern und die
parlamentariſchen Verhandlungen des Falles dem Ausland ge-
zeigt, wie ſtaatsbürgerliche Rechte und Freiheiten bei uns be-
wertet werden, wenn militäriſche Machtfragen entgegenſtehen?

In die Worte Euphorions kleidete der geiſtvolle, ſeither ver-
ſtorbene Hiſtoriker Gramb, ein Bewunderer Deutſchlands, die
deutſche Auffaſſung:

„Träumt Jhr den Krieg?
Träume, wer träumen mag,
Krieg iſt das Loſungswort
Sieg, und ſo klingt es fort.“

Der Militarismus, eigentlich eine Schule des Volkes und ein
i der Politik, macht die. Politik zum Jnſtrument der

ilitärmacht, wenn der patriarchaliſche Abſolutismus des Sol-
datenkönigtums eine Haltung ermöglicht, die eine militäriſch-
junkerlichen Einflüſſen entrückte Demokratie nicht zulaſſen
würde

So denken unſere Feinde, und ſo müſſen ſie denken, wenn ſie
ſehen, daß trotz kapitaliſtiſcher Jnduſtrialiſierung und c
ſozialiſtiſcher Organiſierung die Lebenden, wie Friedri
Nietzſche ſagt, noch von den Toten regiert werden.
Das vornehmſte feindliche Kriegsziel, die Demokratiſierung
Deutſchlands, wird ſich verwirklichen!
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 21. März 1918.

FrühlingsAnfang.
Nit jedem Tage ſteigt die Sonne höher, mit jedem Tage wird

die Kraft ihrer wärmenden Strahlen ſtärker. Der Winter iſt
thnen gewichen, entflohen iſt der rauhe Geſell; es litt ihn nicht
Tänger in unſeren Breiten. Die Geſetze der Ratur erfüllen ſich
immerwährend. Mag es auch manchmal Tage oder
Wochen länger anhalten, das troſtloſe Winterwetter. Sie muß
doch ſchließlich nachlaſſen, die rauhe, unfreundliche Witterung,
die meiſt im Februar noch einmal ſo recht hart aufzutreten
pflegt und für die ärmere Bevölkerung oft bittere Not und
Sorge bringt.

Und dräut der Winter noch ſo ſehr es muß doch Frühling
werden! Würziger Erdgeruch entſtrömt dem Boden. Der
Stadtbewohner wandert hinaus in die freie, erwachende Natur,
um ſich an der friſchen und milden Luft zu erquicken. Reue
Hoffnung ſchwellt die Bruſt jedes empfänglichen Menſchen. Das
Auge erfreut ſich am erſten zarten Grün. Die gefiederten
Sänger üben ihre Stimmen zu den Minneliedern. An Strauch
und Baum beginnt es zu knoſpen und zu ſproſſen. Hie und da
fummt ſchon ein BVienlein und ſucht nach ſüßer Atzung das
iſt der Frühlingl

Zum vierten Male „feiern“ wir Frühlingsanfang während
dieſes ſchrecklichen Krieges. Tiefe Wunden ſind der leidenden
Menſchheit geſchlagen worden. Jn Oſt und Weſt, in Nord und
Süd ſeufzen und ftöhnen die Maſſen unter der drückenden Laſt
des Verderbens. Mit jedem wiederkehrenden Jahre, mit
fedem Frühling glaubte man, das Ende der Vernichtung ſei
nahe doch umſonſt war die Hoffnung! Auch dieſes
Frühjahr bringt uns den Völkerfrieden nicht. Viel eher hat
es den Anſchein als ſei er mehr denn je zuvor in weite Fernen
gerückt. Und doch braucht die ſchwergeprüfte Menſchheit
dringend den Frieden, lechzt mit allen Fibern danach. Und ſo
hegen auch heute ungezählte Millionen den ſehnlichften Wunſch
nach einem allgemeinen Frieden, auf daß dem Frühling
in der Natur auch der Völkerfrühling folge!

Welche Wöchnerinnen ſind „unbemittelt“
Nach der Bekanntmachung über Kriegswochenhilfe vom

2B. April 1915 wird auch ſolch n Wöchnerinnen die Wochenhilfe
währt, die auf Grund der voraufgehenden Vorſchriften in den

iekanntmachungen vom 83 Dezember 1914 und 28. Januar 1915
betreffend Kriegswochenhilfe auf ſolche deshalb keinen Anſpruch
haben, weil weder bei ihnen noch ihren Ehemännern die in
tenen Bekanntmachungen umſchriebenen Erforderniſſe einer
Krankenverſicherung vorſiegen. Vorausſetzung für die Ge-
rin iſt aber, daß die Wöchnerinnen minderbemit-
telt ſind.

Als „minderbemittelt“ gelten zunächſt die Wöchnerinnen, die
die Familienunterſtützung beziehen Weiter gilt als unbemittelt,
ſofern nicht Tatiachen die Annahme rechtfertigen, daß eine Bei-
hilfe nicht benötigt wird, eine Wöchnerin, wenn 1. ihres Ehe
mannes und ihr Geſamteinkommen in dem Jahre oder Steuer
jahre vor dem Dienſteintritt den Betrag von 2500 Mk nicht
überſtiegen hat, oder 2. das ihr n ich dem Dienſteintritt des

nnes verbliebene Geſamteinkommen höchſtens 1500 Mk.
und für jedes ſchon vorhandene Kind unter 15 Jahren höchſtens
weitere 250 Pik. beträgt.

Jn einem Falle bezog der Ehemann einer Wöchnerin ein
Dienſteinkommen von monatlich 190 Mk., wovon ſeine Frau
monatlich 90 Mk. erhielt; letztere bezog an ſonſtiger Unter
es noch monatlich W Mk., zuſammen mithin jährlich 1476

ark. Ein Beſcheid des Reichskanzlers (Reichswirtſchafts-
amt) hat die Wöchnerin als „minderbemittelt“ und ihren An
ſpruch auf die Kriegswochenhilfe als gerechtfertigt erachtet. Der
Beſcheid ſagt: „Das Einkommen des Ehemannes, namentlich
ſoweit es aus ſeiner Eigenſchaft als Kriegsteilnehmer herrührt,
wird der Frau nur inſofern anzurechnen ſein, als es ihr tat
ſächlich zufließt. Der Einwand, daß es dann der Ebemann in
der Hand hätte, ſeiner Ehefrau dadurch die Wochenhilfe zu ver-
ſchaffen, daß er den für ſeinen eigenen Unterhalt nicht be
nötigten Teil ſeines Einkommen nicht in ausreichendem Maße
ſeiner Familie zukommen läßst, würde nicht ſtichhaltig ſein.
Gegen einen ſolchen Mißbrauch würde der Eingang des Abſatzes2 des S 2 a. a. O. Schutz gewähren denn R einem ſolchen

Verhalten könnte eine Tatſache erblickt werden, welche die An
nahme rechtfertigt, daß eine Beihilfe benötigt wird.

Anzeigen als Anzeichen.
Aus einer der größten deutſchen Zeitungen:

Bettelhans

Sorgenliese
finden vieh alleine. Wer aber in der Heirat
eins soriale und r Erhebung sucht,
tut gar vieht aäbel daran, dem ideal ga-
führten vornehmen, diskreten Ehebarean
oine Herzenswänseche klarzulegen und ich
e Vorsehlage machen au lassen.
Briefweensel etreng diskret und Kkostenlos.

„Bettelhans und Sorgenlieſel“ gerade während des
eltkrieges, ſind wir alſo dahin gediehen, daß die Geſchäfte,
e mit Gatten und Gattinnen handeln, ſolche Menſchen ver-
tlich verſpotten dürfen, denen beim Eingehen einer Ehe die

m von Menſch zu Menſch und nicht das Bankbuch enttet (Kunſtwart.)
Neue Bekanntmachungen.

Eier gibt es am Freitag in der Talamtſchule auf die Num
mern 52 501 bis 70 000, Quark für Kinder in einigen Milch-
geſchäften auf die Nummern 28 001 bis 35 000.

Goethe über das Kriegsbrot. Jm zweiten Teil von Fauſt,
dieſem Dom, in dem alles Vergangene und Gegenwärtige, jeg-
liche Zukunft ſchon eingebaut iſt, trifft man auf eine Stelle,
die augenſcheinlich auf das Kriegsbrot don heute gemünzt iſt.
Dart ſpricht Mephiſtopheles

Warum man ſich doch ängſtlich müht und plackt,
Das iſt gewöhnlich abgeſchmackt.
Zum Beiſpiel unſer täglich Brot
Das iſt nun eben nicht das feinſte.

Zuſammenſtellung der Beſtimmungen über beſchlagnahmte
Kriegsrohſtoffe. Wie amtlich wird, iſt die nach dem
Stande vom 1. Jannar 1918 neubeurbeitete Zuſammenſtellun
von Geſetzen, und Verfügungen betreffen
Kriegsrohſtoffe, nebſt deren Nachträgen, Ausführungsbeſtim-
mungen und r erſchienen und gegen Einſendung
don 1 Mk. bei den zuſtändigen Kriegsamtſtellen (mit Ausnahme
von Metz, Duſſeldorf und der Kriegsamtnebenſtellen) erhält-
lich. Aus dieſer lemmee lang iſt erſichtlich, welche Be

ungen uſw. für die einzelnen Rohſtoffe, die zut
ung des Kriegsbedarfs erforderlich ſind. Geltung

Sie enthält anch die von welcher Stelle Ab
ungen uſw. angefordert wer

kanntm
Sicherſte

5 von erlaſſenen Bekanntm

nan on

rung,
beh h können wie bisher beſondere Abdrucke
r den ſt koſtenfrei bei der Vordruck- Verwaltung

Kri ff- Abteilung Berlin SW. 48, Verl. Hede
mannſtr 10, angefordert werden.

Zahlung der Militärpenſionen durch die Poſtanſtalter. Wie
ſchon früher amtlich mitgeteilt, ſollen vom 1. April 1918
an die m Militärverſorgungsgeſetze zahlbaren ſionen
uſw. für und Beamte Jnvalidenpenſionen und Renten
e Hinterbliebenengebührniſſe, ferner die von Militärbehör

an ſolche Empfänger bewilligten Unterſtützzungen. n
dungen, Beihilfen uſw. (nicht aber Marinegebührniſſe) nicht
mehr durch die Kreis Forſt uſw. en, ſondern durch die
für den Wohnort des Empfaängers zuſtän 4 Beſtell
e r t gezahlt werden. Die Ueberleitungsarbeiten
ind aber ſo umfangreich, daß ſie mit dem vorhandenn Perſonal
nicht überall vollſtändig bis zum 1. April 1918 werden aus
geführt werden können. Die Empfänger erhalten von den Re
gierungen uſw. noch hre Benachrichtigungen über das
veränderte Zahlungsverfahren und außerdem neue Vordrucke
zu Quittungen für das Rechnungsjahr 1918. Wer dieſe be
ionderen Benachrichtigungen nicht erhält, bekommt ſeine Ge
dührniſſe bis zur endgültigen Regelung noch auf dem bis
herigen Wege. Auch die Ruhegehaltsen pfänger der Eiſen
vahn- und Juſtizverwaltung erhalten ihre Gebuhrmiſſe in derhier Weiſe durch die Kaſſen dieſer Verwaltungen weiter-
gezahlt.

Erhdhung der Tragfähigkeit der Güterwagen. Zur beſſeren
Ausnutzung des Güterwagenparkes der Privatbahnen und
Kleinbahnen hat der Eiſenbahnminiſter angeordnet, daß die
Tragfahigkeit der Güterwagen dieſer Bahnen ebenſo wie bei
den Wagen der Staatsbahnverwiltung, auch bei den in den
Wagenpark der Königlichen Eiſenbahndirektionen eingeſtellten,
erhöht wird. Es geſchieht dies bei den effenen und bedeckten
Wagen, die dieſen Bahnen gehören und ſeit dem Jahre 1907
gebaut ſind, ſoweit ſie ein Ladegewicht von 15 Tonnen haben.
Dieſes wird auf 17500 Kilogramm erhöht. Vorausſetzung iſt,
daß wegen der Bauart und des Zuſtandes der Wagen keine Be
denken beſtehen, daß der Raddruck von 7500 Kilogramm nicht
überſchritten wird und daß die Wagen nur auf ſolchen Strecken
verkehren, auf denen ein entſprechender Raddruck gelaſſen iſt.
Die Koſten der Umzeichnung trägt die umzeichnende Verwal-
tung, auch wenn dies eine Staatsbahnverwaltung iſt.

An die Handel- und Gewerbetreibenden richtet die Poli
zeiverwaltung die folgende Mahnung: Bei der behörd-
lichen Prüfung der Geſtehungs- oder Erwerbskoſten,
namentlich von Gegenſtänden des täglichen
Bedarfs, iſt es in letzter Zeit wiederholt vorgekommen, daß
Gewerbetreibende erklärten, die hierzu erforderlichen ſchrift-
lichen Unterlagen nicht zu beſitzen, weil do Kauf- oder
Tauſchgeſchäft mündlich abgeſchloſſen worden ſei. Einem
ſolchen Verfahren, das gegen die allgemeinen kaufmänniſchen
Grundſätze verſtößt, muß die Abſicht zugrunde gelegt werden,
den Tatbeſtand zu verdunkeln. Das Kriegs-Er-
nährungsamt frühere Reichspreisſtelle) hat daher kürzlich ent
ſchieden, daß ein Händler, der ſeinen Ein und Verkauf nicht
nachzuweiſen vermag, in den jetzigen Zeiten zum Handel
nicht geeignet iſt und daher hiervon ausgeſchloſſen
werden muß. Es liegt daher im Intereſſe der Handel- und
Gewerbetreibenden, alle Käufe und Verkäufe ſchriftlich
abzuſchließen.

Kleidungsſtücke für bedürftige Männer und Franen hat die
Reichsbekleidungsſtelle der Stadt Halle zu billigen
Preiſen in beſchränkter Zahl überwieſen. Dieſe Anzüge ſollen
nur nach Feſtſtellung der Bedürftigkeit an Perſonen bis zu
3000 Mark Einkommen abgegeben werden. Mit der Prüfung
der Anträge ſind im Einverſtändnis mit der hieſigen Armen-
direktion die Armenbezirkevorſteher verſuchsweiſe betraut
worden.

Desinfektion am Krankenbett. Die gemäß S 8 des Geſetzes
betreffend die Bekämpfung übertragbarer Hrankheiten vom
28. Auguſt 1905 erlaſſene Polizeiliche Anordnung vom 15. Jan.
1908 fordert in 8 1 bei jedem Fall von Lungen- bnd Kehlkopf-
tuberkuloſe die Desinfektion. Die während der Dauer der
Krankheit erforderliche Desinfektion Desinfektion am Kran-
kenbett) liegt in der Regel den Angehörigen ob, jedoch iſt die
Polizeiverwaltung berechtigt, ſie durch beſonders beauftragte
Perſonen im Einvernehmen mit dem behandelnden Arzte zu
beaufſichtigen und nötigenfalls zu regeln. Die Schlußdesinfek
tion hat ausſchließlich durch die ſtädtiſchen Desinfektoren zu
erfolgen. Die Aerzte, ſowie Hausbeſitzer oder Abvermieter
jeder Art werden daher erſucht, bei vorgeſchrittener Lungen-
oder Kehlkopftuberkuloſe der Desinfektionsanſtalt oder dem
Polizeiverwaltungsbureau 1, Dreyhauptſtraße 6, 2 Treppen,

immer 102. ſofort, gegebenenfalls auch durch Fernſprecher,
itteilung zu machen, wenn der Kranke die von ihm benutzen

Räume infolge Ueberführung in ein Krankenhaus oder in einen
anderen Unterkunftsraum Wohnungswechſel verläßt.
Die Desinfektion wird dann von den ſtädtiſchen Desinfektoren
unentgeltlich vorgenommen werden. Hausbeſitzer oder Abver-
mieter, die in den vorſtehenden Fällen eine Meldung unter
laſſen, würden ſich möglicherweiſe haftpflichtig machen, wenn
durch Unterlaſſen der Desinfektion eine Uebertragung auf die
neuen Bewohner der Räume erfolgt.

Jm Stadttheater gelangt heute, Donnerstag. Mozarts
Zauberflöte zur Aufführung. Morgen, Freitag, iſt die erſte
Wiederholung des Schauſpiels David mit Leopold Sachſe in
der Titelrolle angeſetzt. Sonnabend Alt- Heidelberg. Sonntag
nachmittag Anfang 8 Ubr wird als Volksvorſtellung
Jbſens Schauſpiel Ein Volksfeind gegeben. Für Sonntag
abend wirb die Oper Gunlöd von Cornelius in der Bearbei-
tung von Prof. v. Baußnern vorbereitet. Montag Das Drei-
mäderlhaus.

Thalig- Theater. Am Sonntag, den 24., abends 7
Uhr, gaſtiert das Perſonal des Stadttheaters in dem SchauſpielDie Syre von Hermann Sudermann im Thalia- Theater.

Dölan. Die Gemeinderatswahlen der dritten
Abteilung finden Freitag, den 22. März, ſtatt. Es iſt
Friſtwahl, von nachmittags 14 bis 3 Uhr. Als Kandi-
dat der Sozialdemokratie iſt wiederum der ausſcheidende Ge
noſſe Albert Kähne aufgeſtellt. Zu bemängeln iſt, daß die
Wahl zu einer ſo ungünſtigen Zeit ſtattfindet, da doch die
meiſten Arbeiter in Halle arbeiten und gezwungen ſind, einen
halben Tag Arbeit zu opfern. Ferner kommen noch 20 bis 25
Arbeiter in Frage die in Lenng, Bitterfeld und Wittenberg
arbeiten. Während alſo ſonſt behördlicherſeits alle Hebel in
Bewegung geſetzt werden, daß keine Stunde Arbeitszeit ver-
ſäumt wird, läßt man hier bei der Anſetzung der Wahlzeit ſolche
Rückſichten völlig außer acht. Aber freilich, hier handelt es ſich
ja auch nur um drittklaſſige Arbeiterwähler, denen man die
Ausübung des an und für ſich ſchon erbärmlichen Dreiklaſſen
wahlrechts auch noch möglichſt erſchweren muß. Arbeiter
wähler! Gebt die richtige Antwort daraufund ſtimmt einmütig für den Genoſſen Kähnel!

Ammendorf. Einbruch beim Pfarrer. Jm Pfarr-
hauſe wurden nachts aus dem verſchloſſenen Stalle wertvolle

7 e denn c
Hühner waren mſtver der Tat wieder

geſtohlen. De Einbrecher

ſſ
ngte Wäſcheſtücke habenmi 7 der Wbndo ſah wurden

Schaufenſterſ der effelbrotniederlage und des
Lipfertſchen Zigarrengeſchäfts zertrümmert und einige Brote
und Zigarren aus den Auslagen geſtohlen.

Döllnit. Die Gemeindewahl findet Freitag,
morgen, abend 248 Uhr im Gaſthof zum Stern ſtatt. Zur
Wahl ſteht der bivherige Vertreter der dritten Abteilung Fritz
Liebigen. Da Termins wahl iſt, müſen die Wäh-
ler um 48 UhrimLokalanweſend ſein. VNun, auf
zur Wahll! ErfüllejederArbeiterſeine Pflicht

Allerlei.
Nochmals zur Schöpfungsgeſchichte und Naturgeſchichte. Die

Bemerkung der Schriftleitung, daß mein Standpunkt der Ver-
fing beider und der daß die ſechs Tage der
bibl. erſten Schöpfungsgeſchichte und das Formen des menſch-
lichen Körpers aus Erde dichteriſche Form für unver-
gängliche religiöſe Geiſtesvahrheiten ſei, eine Ausnahme-
ſtellung bedeuten, veranlaßt mich zu einem Nachwort. Jn der
wiſſenſchaftlichen Theologie iſt die obige e n längſt
durchgedrungen und ich möchte den Pfarrer und Lehrer ſehen.
der eine andere vertreten könnte. Jedenfalls kann es ſich da
nur um Ausnahmen handeln. Auf der Unterſtufe des Unter
richts iſt ſelbſtverſtändlich die Geſchichte ſchlicht zu erzählen.
auf der Oberſtufe aber recht zu beleuchten. Um eine tiefe, in
die Seele der Bibel eindringende Erklärung derſelben muſich jeder ernſte, eifrige Pfarrer und Lehrer bemühen und t
freue mich, daß das Volksblatt dafür auch in der Bemerkung
von neulich eintritt. Der Dogmenglaube hat ſich ſtets an
Chriſti Geiſt und Geſinnung zu meſſen, er iſt nur ein menſch-
licher Verſuch, Göttliches in ſchwache Worte zu faſſen.

A. v. Broecker,
7

Mit Herrn Paſtor v. Broecker ließe ſich lange und an
genehm ſtreiten, doch für die Leſer kommt r dabei her
aus. Die Bibel darf mit Naturwiſſenſchaft überhaupt
nichts zu tun haben, denn das iſt Sache der Forſchung und des
Verſtandes. Unſere Bemerkung, daß die Kirche die in der
Bibel beſchriebenen Vorgänge wörtlich und tatſächlich
nimmt, bezog ſich vor allem auf das ſogenannte Geſchicht-
lich e. Hier liegt das Elend. Die Bibel beſchreibt Zuſtände
des Empfindens (Chriſtus gleich Seele) und kleidet ſie
in Symbole und Namen und die Kirche macht Perſonen
daraus. Die Bibel lehrt, „Chriſtus“ (der Geiſt, das Edle,

ohe) könne durch „Kreuzigung“ das „Fleiſch“ (das Niedere,
goiſtiſche) überwinden, und ſo müſſe jeder Menſch ſein wahres

höheres Selbſt vom Gemeinen „erlöſen“ (innerlich), während
die Kirche daraus macht: eine Perſon habe man an ein
Kreuz genagelt, wodurch alle Menſchen „ſelig“ werden könnten,
wenn ſie nur an die Wahrheit eines ſolchen blutigen Ge
ſchehens von Anno Dazumal glauben würden. Uſw. uſw.
Dieſe ungeheuerliche Schuld der flachen Bibelauslegun
meinten wir und die beſteht, daran kann nicht gedeute
werden. Die Bibel als ſymboliſches Märchenbuch aufgefaßt,
kann ſchön ſein, als wörtlich genommenes „Geſchicht
wird ſie zum Folterinſtrument für Kinderſeelen.

6 Jahre unſchuldig im Zuchthaus.
Aus Graudenz wird gemeldet:
Jm Giftmordprozeß gegen Frau Kievper iſt am Montag

das Urteil geſprochen worden. Die Geſchworenen vernein-
ten die Schuldfrage, worauf Freiſprechung erfolgte. Der
Verteidiger kündigte an, daß er einen Antrag auf Entſchädigung
für die un ſchuldig verbüßten ſechs Jahre Zucht-
haus ſtellen werde.

Mit dieſem Urteil iſt eine Frau, die ſechs Jahre lang unſchuldig mit dem Makel des Gattenmordes behaftet im Zuch

hauſe geſeſſen hatte, die die Qualen eines Todesurteils über
fich hat ergehen laſſen müſſen, der Freiheit zurückgegeben
worden. Man mag ſich über dieſen Sieg des Rechts freuen,
die Rechtspflege ſteht durch ihn keineswegs gerechtfertigt da.
Ehe das Wiederaufnahmeverfahren eingeleitet werden konnte,
hat es eines ſchweren Kampfes mit den Gerichten bedurft;
wiederholt iſt der Antrag auf Wiederaufnahme des Verfahrens
abgelehnt worden, und Frau Kieper hat erſt ſechs Jahre un
ſchuldig im Zuchthauſe ſchmachten müſſſen, ehe die Stunde ihrer
Befreiung ſchlug. Auch dieſer Fall iſt wieder geeignet, den
Blick auf einen der ſchwerſten re unſerer Strafrechts
pflege hinzulenken, auf die ungeheuere Erſchwerung der Wieder-
aufnahme eines rechtskräftig abgeſchloſſenen Verfahrens.

Neues vom Kino.
Ferdinand Laſſalle, des Volkstribunen Glück und

Ende, lautet der Titel eines Films, der unter der Leitung von
Rudolf Meinert vorbereitet wird und im Herbſt erſcheinen ſoll.

Der fliegende Holländer wird ebenfalls verfilmt.
Ein Stab von Malern, Photographen und Schauſpieler ſind
auf der Jnſel Uſedom tätig, um die romantiſchen Motive
dieſer Gegend als Hintergrund zu benutzen. Die 8 dem Film
zuſammengeſtellte Muſik wird Motive Richard Wagners be
nutzen. Alexander Moiſſi wird ſeine Kunſt auch in
den Dienſt des lebenden Bilds ſtellen. Er wird Meiſterwerke
der Weltliteratur für die deutſche Lichtbildbühne bearbeiten.
Ob das alles Schritte auf dem Wege zur kurturellen Hebung
des Kinos ſein werden, muß ſich erſt zeigen.

BVaterlandsfreunde?
Der Hannoverſche Volkswille berichtet aus Geſtorf: „Bei einer

behördlichen Nochſuchung wurden bei dem Landwirt Ernſt Rek-
wordt hierſelbſt in einer Scheune verſteckt zirka 159 Zentner
Getreide (Hafer, Roggen und Weizen) gefunden und be-
ſchlagnahmt. Es iſt eine Schande unſerer Jert; in einer Zeit.
wo die große Maſſe darben muß, werden ſo notwendige Lebens
mittel zuriüſckgehalten, um dieſelben dann zu Wucherpreiſen auf
Schleichwegen abzuſetzen.“

Der Kaufmann Gruhle in Dresden wurde wegen Mehl-
ſchiebungen und Kriegswuchers zu einem Jahr Ge-
fängnis und 194 292 Mark Geldſtrafe verurteilt. Außerdem
erhielten die Mitangeklagten Landwirt König 13 Monate Ge-
r und 10 000 Mk. Geldſtrafe, Mühlenbeſitzer Reuſchel
4 Monate Gefängnis und 10 900 Mark Geldſtrafe und Mühlen-
e Schmidt 6 Wochen Gefängnis und 8000 Mark Geld-
trafe.

Exploſion. Progres de Lyon meldet aus Limoges: Bei
Exploſion in der Pulverfabrik Angouléne wurden zehn Arbeiter
getötet, zwei ſchwer verletzt.

Kulturblüten aus großer Zeit. Jn Pirmaſens wurde ein
ſchwunghafter Handel mit Anſichtspoſtkarten mit dem Bilde
des Raubmörders Gebhardt, der den Berliner Kauf
mann Löwenthal ermordet hat, betrieben. Man ſchlug ſich um
die Bilder, ſo daß die Polizei dem Photographen weitere
züge verbot. Darauf hat ein „Spekulant“ den ganzen Reſt der
noch vorhandenen Karten an ſich gebracht und zu hohen Preiſen
verkauft.

Für 57 Millionen Eiſenbahngüter geſtohlen wurden im Jahre
1917. Vor dem Kriege galt die Eiſenbahn als unbedingt ſicher.
Jm Jahre 1914 verſchwanden Güter im Werte von 42 MillionenMark, im Jahre 1915 doppelt ſoviel. 1916 erreichte der ab
handen e mmene Wert faſt 18 Millionen und 1917 gar 657
Millionen. SFin lehrreiches Vild, wie ſich die Moral im Kriege
gehoben hat.
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